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Ernteausſichten und Nothſtand. 


Bei den Erörterungen über die Suspenſion der Getreide⸗ 
zölle ſtand in erſter Reihe die Frage, ob die zur Zeit vor⸗ 
handenen Getreidebeſtände hinreichen, den Bedarf bis zur 
nächſten Ernte zu decken, in zweiter Linie kamen — bezüglich 
der Dauer einer etwaigen Suspenſion — die Ausſichten über 
den Ausfall der nächſten Ernte in Betracht. Bezüglich der 
erſteren liegt ein anderes Material als die Schätzungen der 
Produktenhörſe bisher noch nicht vor. Der Handelsminiſter 
at zwar neue Erhebungen in dieſer Beziehung angeordnet. 
as Ergebniß derſelben iſt indeſſen bisher nicht veröffentlicht. 
edenfalls kommt es auf die Getreidebeſtände in erſter Reihe 
In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 11. Juni d. 
bei der Berathung des Antrages Rickert ſtellte ſich auch der 
andwirthſchaftliche Miniſter auf dieſen Standpunkt, indem er 

ärte, die eigentlich akute Frage, die zu jenem Antrage und 
zu der Distuffion Veranlaſſung gegeben hat, der Ausblick 
auf die nächſte Ernte, ſei „von nicht erheblicher Bedeu⸗ 
tung.“ Das, was wir im Herbſt ernten würden, könne auf 
die Frage: haben wir den Bedarf zur Ernährung bis zur 
nächſten Ernte? nicht von entſcheidender Bedeutung 
ſein. Dieſe Erklärung des Miniſters v. Heyden hält jetzt, 
nachdem der „Reichsanzeiger“ das Ergebniß der Berichte der 
Landräthe über die Ernteausſichten veröffentlicht hat, die 
konſervative Preſſe, die ſonſt jede Silbe eines Miniſters, die 
in ihren Kram paßt, als eine Offenbarung behandelt, durch⸗ 
dus nicht ab, der freiſinnigen Preſſe vorzuwerfen, daß fie die 
eröffentlichung des „Reichs⸗Anzeigers“ nicht mit der pflicht⸗ 
ſchu igen Anerkennung begrüßt habe; ja, daß ſie auch jetzt 
9 ortfahre, von einem drohenden Nothſtand zu ſprechen. 
lls ob die Ausſicht auf die ſchönſte Ernte im Herbſt, den 
ot⸗ und Kartoffelpreis von heute auch nur um einen 
Pfennig herabdrücken oder dem Arbeiter, der ſich in Folge 
des Steigens der Preiſe mit geringeren Mengen an Nah⸗ 
rung begnügen muß, dieſe Entbehrung erträglicher machen 
könnte! Aber davon und von dem Mangel an Ehr⸗ 
lichkeit bei den Vorkämpfern für hohe Getreidezölle abge⸗ 
ſehen, wie ſteht es denn nun mit den Mittheilungen der 
egierung über die Ernteausſichten? Nach dem Bericht des 
⸗Reichsanzeigers“ iſt der vorausſichtliche Ernteertrag dieſes 
Jahres auf Grund der von den Kreisbehörden nach Anhörung 
ſachverſtändiger Landwirthe gemachten Angaben beim Winter⸗ 
roggen auf 75 ½ Prozent, beim Winterweizen auf 83 Prozent 
einer Mittelernte zu ſchätzen. Die Frage: was iſt eine 
ittelernte? hat Miniſter v. Heyden in ſeiner Rede vom 
11. Juni eingehend erörtert. Mit dem Begriff „Mittelernte“ 
ſagte er, verbinden die verſchiedenſten Leute die verſchiedenſten 
uſichten; meines Erachtens iſt eine „Mittelernte“ im land⸗ 
wirthſchaftlich⸗ſtatiſtiſch⸗techniſchen Sinne eigentlich eine recht 
gute Ernte. Hinterher aber präziſirte er ſein Urtheil dahin, 
aß die Ernte vorausſichtlich beſſer jein werde, als man im 
rühjahr annehmen konnte. „Es iſt zweifellos, ſagte der 
iniſter, daß wir eine gute oder reichliche Ernte nicht haben 
werden. Es wird eine Mittelernte werden, das heißt, nicht im 
techniſchen Sinne, ſondern in der Mitte zwiſchen gut und 
ſchlecht.“ Entſpricht nun das Ergebniß der bis zum 18. Juni 
gemachten Erhebungen dieſer Annahme des Miniſters? Die 
toggenernte, jagt der „Reichsanzeiger“, wird um 25 Prozent, 
ie Weizenernte um 17 Prozent hinter einer Mittelernte zu⸗ 
rückbleiben — ſoweit ſich das bisher beurtheilen läßt. Mit 
andern Worten: der Ernteertrag wird ſich mehr dem 


Begriff einer ſchlechten als dem einer guten 
Ernte nähern. Aber ſelbſt dieſes Ergebniß hat nur 
ene ſehr relative Bedeutung. Das Material, ſagte 


Miniſter d. Heyden im Abgeordnetenhauſe wird einen Ueberblick 
geben, allerdings immer noch einen ſehr unſicheren. Selbſt 
ie vorläufigen, auf Probedruſch beruhenden, im Oktober jeden 
ahres angeſtellten Erhebungen über die vorläufigen Ernte⸗ 
ergebniſſe, jo führte der Miniſter aus, find immer ſehr viel 
öher, als die definitiven. Um jo geringer iſt die Garantie 
dafür, daß die bis zum 18. Juni erfolgten Schätzungen der Ernte⸗ 
ausſichten ſich als zutreffend erweiſen werden. „Unzutreffend“ 
beißt aber in dieſem Falle ſchlechter, nicht beſſer. Die „ſach⸗ 
erſtändigen Landwirthe“, welche bei der Feſtſtellung des 
laterials herangezogen worden find, haben ſicher eher zu 
Sig, als zu ungünſtig geurtheilt. Ein Amtsvorſteher des 
auf pier Kreſes bat j. 3. wie die „Denz. tg.“ berichtete, 
eines ® Tabellenformular, welches er den Ortsvorſtänden 
es im a zufertigte, bemerkt: „Meiner Ansicht nach liegt 
i ee der Landwirthſchaft, daß die Angaben nicht 
jez 9 gemacht werden.“ Wenn gleichwohl das Ergebniß 
gen Schätzung hinter demjenigen zurückbleibt, welches 


der Minifter der Landwirthſchaft am 11. Juni im Abgeordneten⸗ 
hauſe als das der Regierung bezeichnete, ſo wird man gut 
thun, ſich auch jetzt keinen Illuſionen hinzugeben. Aber wie 
dem auch ſein mag, was hat die Schätzung der Ernteergebniſſe 
mit dem Kampf um die Getreidezölle zu thun? Oder glaubt 
man wirklich dem „Bauern“ einreden zu können, daß die 
Gegner der Getreidezölle behauptet hätten, hohe Getreidezölle 
ſeien gleichbedeutend mit Mißernten? 


Exminiſter v. Puttkamer 


iſt nunmehr Oberpräſident von Pommern. Man war ſeit 
Jahren gewohnt, ſeinen Namen als ein Programm zu be⸗ 
trachten. Er war der Mann der äußerſten Rechten, der pro⸗ 
teſtantiſchen Orthodoxie, des Sozialiſtengeſetzes. In Ver⸗ 
ſammlungen Stöckers erſchien Herr v. Puttkamer gelegentlich 
als Gaſt; bei den Erörterungen über den Synagogenprozeß 
von Neu-Stettin nahm der Miniſter zu der durch den nun 
entlaſſenen Hofprediger entfachten Bewegung eine wohlwollende 
Haltung ein. Er war der Schutzherr der Ihring⸗Mahlow 
und Naporra, denen er eine „eklatante Genugthuung“ ver⸗ 
ſchaffte. Wie Herr v. Puttkamer ſeine Macht als Leiter der 
inneren Verwaltung ausübte, namentlich bei der Ernennung 
von Landräthen und Regierungs⸗Präſidenten, iſt unvergeſſen. 
Ebenſo bleibt ſeine Thätigkeit bei den Wahlen in der Er⸗ 
innerung. Wie weit freilich Puttkamer ſchob, wie weit er ge⸗ 
ſchoben wurde, das wird erſt, bemerkt richtig die „Voſſ. Ztg.“, 
durch die Auseinanderſetzungen einer ſpäteren Zeit genau feſt⸗ 
geſtellt werden. Seit einigen Jahren beſtand zwiſchen dem 
Fürſten Bismarck und dem ihm verwandten Herrn v. Putt⸗ 
kamer ein nichts weniger als freundſchaftliches Verhältniß. 
Man konnte dieſer Thatſache beſonders an jenem Tage ge⸗ 
wahr werden, an welchem der Miniſter des Innern verſicherte, 
er beanſpruche nicht den Ruhm eines großen und ſelbſtändi⸗ 
gen Staatsmannes, er wolle vielmehr nur der getreue Gehilfe 
der nationalen Politik des Fürſten Bismarck ſetn. Man 
muß immer eine Birne für den Durſt haben, jagt ein ſlavi⸗ 
ſches Sprichwort. Der Reichskanzler hatte ſich die Entlaſſung 
des Herrn v. Puttkamer für den Augenblick aufgeſpart, in 
welchem er ſelbſt eines lieberaleren Scheines benöthigen würde. 
Daß ihm der todtkranke Kaiſer Friedrich zuvorkam, das mußte 
dem Fürſten Bismarck um jo unwillkommener erſcheinen, 
als der Kaiſer mit jenem Entſchluſſe eine erfreuliche That— 
kraft bewies. Aus dieſen Gründen, nicht aber aus perfön⸗ 
licher oder politiſcher Hinneigung zu Herrn v. Puttkamer 
ſtellte die Preſſe des Fürſten Bismarck jene Maßregel in ge⸗ 
häſſigſter Weiſe als das Werk einer „fortſchrittlichen Cama⸗ 
rilla“ hin. Daß Herr v. Puttkamer, der früher Herrn Herr⸗ 
furth übergeordnet war, ſich nun bereit finden ließe, deſſen 
Untergebener zu werden, wollte man lange ebenſo wenig 
glauben, wie daß die „neuen Männer“ zur Durchführung ſo 
wichtiger Geſetze wie der Landgemeindeordnung zu den „alten 
Männern“ zurückkehren würden. Freilich, iſt Herr v. Putt⸗ 
kamer noch der „alte Mann“? Seit ſeinem letzten Auftreten 
im Herrenhauſe wird es von der „Kreuzztg.“ bezweifelt. Der 
nunmehrige Oberpräſident wird ſich ſo viel Unbefangenheit be⸗ 
wahrt haben, um nicht zu erwarten, daß liberale Männer 
ſeine Rückkehr in den ſtaatlichen Verwaltungsdienſt mit 
Freude begrüßen. Es bleibt abzuwarten, ob er fich be⸗ 
mühen werde, das durch ſeine frühere politiſche Thätigkeit 
gerechtfertigte Mißtrauen durch die fernere Amtsführung zu 
entkräften. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 1. Juli. Der ſozialdemokratiſche Partei⸗ 
vorſtand hat nunmehr zue Münchener Rede des Abge— 
ordneten v. Vollmar Stellung genommen. Man erſieht 
aus der Nothwendigkeit, in die ſich der Parteivorſtand verſetzt 
ſah, wie tief der Eindruck der Vollmarſchen Rede geweſen ſein 
muß. Zu ſolchen Mitteln einer offiziellen Erklärung im 
Namen der Partei pflegt man nur in äußerſten Fällen zu 
greifen. Was der Parteivorſtand erklärt erſcheint an und für 
ſich nicht inkorrekt. Wenn ein einzelner Abgeordneter Anſichten 
über die innere und äußere Lage kundgiebt, jo braucht aller- 
dings die Partei, zu der der Abgeordnete ſich zählt, dadurch 
nicht engagirt zu werden. Es gilt das nicht bloß von den 
Sozialdemokraten, ſondern von jeder anderen Partei. Der 
ſozialdemokratiſche Parteivorſtand kann es nun aber nicht 
hindern, daß aus der Betonung des an und für ſich nicht an- 
fechtbaren Verhältniſſes Folgerungen gezogen werden. Würde 
die Partei als ſolche mit dem Inhalt der Vollmarſchen Rede 
einverſtanden ſein, jo würde der Vorſtand keinen Anſtand 
nehmen, das auszuſprechen; die Gefliſſentlichkeit, mit der die 


Partei und ihr Vorſtand vom Herrn v. Vollmar abrückt, ent⸗ 
hält alſo eine deutliche Kritik der Vollmarſchen Rede, und 
zwar eine verurtheilende. Der Parteivorſtand wagt aber gleich- 
zeitig nicht, dieſe Verurtheilung offen auszuſprechen. Es muß 
alſo innerhalb der Partei Richtungen geben, denen der Vor⸗ 
ſtand mit offener Losſagung vom Vollmarſchen Bekenntniß, 
zum Deutſchthum und zum Dreibund nicht vor den Kopf 
ſtoßen möchte. Auf der anderen Seite wäre die Situation 
nur ungenügend umſchrieben, wenn man ſich lediglich an dieſe 
Seite der Sache halten wollte. Der Parteivorſtand hat viel⸗ 
mehr offenbar gefühlt, daß die Vollmarſche Rede, wie ſie Zus 
ſtimmung fand, jo doch noch mehr Widerſpruch hervorrief, und die 
offizielle Erklärung iſt dazu beſtimmt, denjenigen Parteigenoſſen 
im Inlande wie im Auslande, die Anſtoß am „Patriotismus“ 
des bayriſchen Sozialdemokraten genommen hatten, die Be⸗ 
ruhigung zu gewähren, daß die Partei in ihrer Grundrichtung 
und in ihren beſtimmenden Lebensäußerungen mit dieſer Ein⸗ 
engung der ſozialdemokratiſchen Anſchauung nichts gemein 
haben will. Es iſt bemerkenswerth, daß die Erklärung des 
Parteivorſtandes ſich in erſter Reihe an das Ausland und die 
ausländiſchen Genoſſen wendet. Man hat ein gewiſſes Recht, 
ſtatt dieſer allgemeinen Begriffe ſofort beſtimmte Perſonen zu 
ſetzen, und ſo ſieht man förmlich wie die Herren Liebknecht 
und Bebel ſich hingeſetzt haben um auf erregte Briefe des 
Herrn Lafarque und ſeiner franzöſiſchen Freunde beſchwichtt⸗ 
gend zu antworten. Unſere Sozialdemokratie kann nämlich 
nichts ſchlechter vertragen als einen Zwieſpalt mit den fran⸗ 
zöſiſchen Genoſſen, und die franzöſiſchen Sozialiſten der 
Marxiſtiſchen Richtung würden erſt recht den Boden unter den 
Füßen verlieren, wenn ihnen von Deutſchland her mit Mirt- 
fällen in eine theoretiſch überwundene Vaterlandsliebe Sch vie⸗ 
rigkeiten bereitet würden. Die Marxiſten an der Seine, 
deren geiſtiges Haupt Lafarque gelten darf, ſtehen ohnehin 
in hartem Kampfe mit den Poſſibiliſten, 


als 


haben ſich gerade wegen dieſer Betonung des vaterländ:ihen 
Empfindens eine Zeitlang ſogar der Unterſtützung aus Re⸗ 
gierungskreiſen zu erfreuen gehabt, und vielleicht dauert dies 
Verhältniß noch fort. Sollten dieſe Leute ſich auf die Voll⸗ 
marſche Rede berufen, um den franzöſiſchen Arbeitern zu zeigen, 
daß die deutſche Sozialdemokratie ſchließlich auch nichts Ande⸗ 
res iſt als die bürgerlichen Parteien Deutſchlands, dann 
wären die Marxiſten in der That übel daran. Liebknecht und 
ſeine Freunde kommen alſo mit der Verleugnung Vollmars 
Herrn Lafarque und ſeinem Anhange zu Hilfe. Sie mögen 
dieſen Schritt ſchon mit Rückſicht auf den bevorſtehenden 
internationalen Sozialiſtenkongreß zu Brüſſel für nöthig ge⸗ 
halten haben. Man darf es aber auch gern glauben, daß ſie 


die jetzt ausgeſprochenen Geſinnungen auch ohne ſolchen äußer⸗ = 


lichen Impuls gehegt und bekundet hätten. Der Haß gegen 
unſere herrſchenden Zuſtände in Staat und Geſellſchaft iſt den 
ſozialiſtiſchen Führern derart in Fleiſch und Blut übergegan⸗ 
gen, daß Anſichten wie die Vollmarſchen nur immer ganz ver⸗ 
einzelt auftreten können. Die deutſche Sozialdemokratie iſt 
durchaus international und zwar mit deutſchfeindlicher Nuance. 
Das iſt ſchlimm, aber es iſt die Wahrheit. 

— Mit der von früher her an ihm bekannten Unfehl⸗ 
barkeitsmiene tritt Fürſt Bismarck heute in den „Hamb. 
Nachr.“ der Kritik entgegen, welche die deutſche Preſſe faſt 


übereinſtimmend an ſeinen jüngſten Kannegießereien über unſern 
angeblich ſich immer mehr verſchlechterndes Verhältniß zu Ruß⸗ 


W 


in denen das fran⸗ 
zöſiſche Nationalgefühl noch ſtark vorſchlägt. Die Poſſibi iſten 


land geübt hat. Indem er, wie ſtets, wenn er mit ſeiner An⸗ Re 


ſicht im Unrecht war, den aller Welt überlegenen Politiker zu 
ſpielen verſucht, bemerkt er in ſeinem Leiborgan: Unſere Be⸗ 
ziehungen zu England und Rußland gleichmäßig friedlich und 
freundlich zu erhalten, würde jeder nicht händelſüchtige Politiker 
als Aufgabe der deutſchen Politik anerkennen. Zur 
wortung der Frage, wie dieſer: Zweck zu erreichen ſei, ſei aller⸗ 


dings ein gewiſſes Augenmaß für mee ae 11555 Pe 
oſſ. Ztg.“, 


derlich, das er bei den Redaktionen der „Voſſ. ? 

„Freiſ. Ztg.“, der „Germania“ e tutti quanti nicht ſeche, 
wel hes aber für denjenigen unentbehrlich jei, der über euro, 
päiſche Politik mitreden wolle. Die Entſcheidung darüber, 


wie weit der einen oder der anderen der beiden großen Mächte, 
mit denen wir in Frieden und Freundſchaft bleiben wollten, 


in jedem gegebenen Momente der europäiſchen Situation ent⸗ 


gegengekommen werden könne, ohne das Mißtrauen der anderen 
zu erwecken, ſei eine ſolche, an deren Löſung jeder Freund 


des Vaterlandes und des Friedens ſich ohne vorgefaßte Partei⸗ 
meinung ehrlich und vorſichtig betheiligen ſollte und welche 
ſich durch polternde Zeitungsartikel (wie ſie Bismarck in letzter 
Zeit fo maſſenhaft geliefert bat! D. Red) nicht lösen liehe 
„Wir (ſoll heißen Fürſt Bismarck. D. Red.) haben mit unferer 
Beſprechung dieſer Frage nur den Zweck verbunden, die S ho⸗ 
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nung unſerer bisherigen Beziehungen zu England und Ruß⸗ 
land zu empfehlen, weil wir der Ueberzeugung ſind, daß es 
keine deutſchen Intereſſen giebt, welche es für Freunde des 
Vaterlandes und des Friedens angezeigt erſcheinen laſſen, die 
guten Beziehungen zu den beiden Großmächten, zu Rußland 
ſowohl wie zu England, nicht unparteiiſch zu pflegen.“ — 
Zur Schonung unſerer bisherigen guten Beziehungen zu 
beiden Großmächten war es alſo wohl auch nöthig, daß 
Fürſt Bismarck gerade in dem Moment, wo ſich der Kaiſer 
zur Reiſe nach England aufmachte, ein wahres „Wettkriechen 
vor Rußland“ empfahl! 5 

Weiter erläßt der Exkanzler in feinem „Moniteur“ fol⸗ 
gende offiziöſe Note: „In mehreren Blättern gelangt bei Er⸗ 
örterungen über Bedingungen, unter denen Herrn Herrfurth das 
preußiſche Miniſterium des Innern ſeinerzeit proviſoriſch über⸗ 
tragen worden ſei, die Auffaſſung zum Ausdruck, Fürſt Bis⸗ 
marck habe die verabredete Zurückberufung des Herrn v. Putt⸗ 
kamer mit Rückſicht auf die in Angriff genommene Reform 
der Landgemeinde-Ordnung verhindert. Da Fürſt Bis⸗ 
marck ſtets ein Gegner der letzteren war, entbehrt dieſe Unter⸗ 
fiellung jeder Begründung.“ 

— Wie dem „Hamb. Korreſp.“ aus Berlin gemeldet wird, 
haben ſämmtliche betheiligten Regierungen nunmehr genehmigt, 
daß der Eiſenbahn-Sommerfahrplan ab 1892 bereits am 
1. April beginnt. 

— Ueber die Vorgänge an der techniſchen Hochſchule 
in Charlottenburg, welche zur Auflöſung des ee der 
Studirenden geführt haben, veröffentlicht der bisherige Rektor der 
Hochſchule, Geh. Rath Reuleaux, eine amtliche Darſtellung, 
melche die F e in weſentlichen Punkten be⸗ 
richtigt. Namentlich wird die Veröffentlichung des Ausſchuſſes, 
daß Rektor und Senat der Studentenſchaft das volle Ver⸗ 
fügungsrecht über das Kaſino der Hochſchule zuerkannt und daher 
auch die verlangte Kündigung des bisherigen Oekonomen, mit dem 
die Studenten unzufrieden waren, zugeſtanden, nachher aber den 
Pachtkontrakt doch verlängert haben, als auf einem ſtarken Miß⸗ 
verſtändniß beruhend bezeichnet; doch beſchloß der Senat in der 
auf jene Veröffentlichung folgenden Sitzung, der Studentenſchaft 
inſoweit entgegenzukommen, als er bei dem Miniſter eine halbjähr⸗ 
liche ftatt bisher jährliche Löſung des Pachtverhältniſſes befürwor⸗ 
ten wollte. Bevor dies Schreiben dem Ausſchuß zugegangen war, 
hatte dieſer in Erwiderung einer vor 16 Tagen an ihr ergangenen 
Aufforderung, eine Betheiligung der Studentenſchaft an der Feier der 
Einführung in ſein neues Amt zu veranlaſſen, ſeinerſeits ein 
Schreiben an den Rektor gerichtet, des Inhalts, daß eine Ver⸗ 
ſammlung der Studirenden im Anſchluß an die Exledigung der 
ee beſchloſſen habe, ſich an der Rektoratsfeier 
nicht zu betheiligen. Auf dies Schreiben hin und ein weiteres, das 
eine Liste derjenigen mittheilt, welche unter dem jetzigen Oekonomen 
nicht mehr in dem Kaſino verkehren würden, beſchloß der Senat 
die Auflöſung der Vereinigung der Studirenden, ſowie Disziplinar⸗ 
unterſuchung. f 
Wie der „Frankf. Ztg.“ aus München gemeldet 
wird, nahm der dortige Magiſtrat wegen der Fortdauer hoher 
Getreidepreiſe den Antrag an, die Staatsregierung möge 
gegebenen Falls nach Feſtſtellung des Ernte-Ergebniſſes beim 
Bundesrath einen Antrag auf Verminderung oder Sus— 
pendirung der Getreidezölle ſtellen. 

— Lieutenant Schmidt, früher Chef in der deutſch⸗ 
oſtafrikaniſchen Schutztruppe, iſt zum Oberführer derſelben ernannt. 
Premierlieutenant g. D. Berthold iſt zur Hilfeleiſtung bei der 
Bearbeitung der N der Schutztruppe in Berlin 
kommandirt. Die Schutztruppe beſteht gegenwärtig aus 
Kommandeur, 1 Oberführer, 10 Kompagnieführern, 17 Lieutenants, 
Aerzten, 8 Zahlmeiſteraſpiranten, 10 Feldwebeln, 13 Sergeanten, 
18 Unteroffizieren, 8 Lazarethgehilfen, 2 Schreibern und 1553 far⸗ 
bigen Soldaten. Die Stäbe der Kompagnien ſind wie folgt 
auf die verſchiedenen Garniſonorte vertheilt: 1. Kompagnie: 
Tanga, 2.: Bagamoyo, 3.: Kilwa, 4.: Lindi, 5. (vorläufig) Baga⸗ 
— 6. : Dar⸗es⸗Salaam, 7 : (vorläufig) Kilwa, 8.: Dar⸗es⸗ 
Salaam, 9. : Moſchi (Kilimandſcharo), die 10. Kompagnie ift 


Schlangenliſt. 
Erzählung von F. Arnefeldt. 
2. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 

„Er kommt!“ wiederholte Melanie. Die Ueberraſchung 
war fo groß, daß ihr Geſicht ſich mit einer Todtenbläſſe be⸗ 
deckte, und ſie ſich ſchleunig an einem Seſſel feſthielt, um nicht 
zu wanken. Sie beſaß aber eine ſehr große Selbſtbeherrſchung, 
die Anwandlung ging ſo ſchnell vorüber, daß Helldorf in ſeinem 
Freudenrauſche davon nichts merkte. g 

„Er iſt ſchon unterwegs“, fuhr er fort. „Er hat ſich 
bereits eingeſchifft, wird aber zunächſt nach England gehen, 
wo er ſein Verhältniß zu der Geſellſchaft, in deren Dienſten 
er geſtanden, erſt ordnungsmäßig zu löſen hat. Dort erwartet 
er noch einen Brief von mir, und von London aus wird er 
uns den Tag ſeiner Ankunft melden. Ich freue mich unbe⸗ 
ſchreiblich!“ 

„Ich auch“, ſagte Melanie mit weicher Stimme und 
einem ſchmachtenden Aufſchlag der jetzt feucht ſchimmernden 
Augen; „dennoch kann ich mich eines gewiſſen Bangens nicht 
erwehren.“ 5 

„So lies ſelbſt, liebe Zweiflerin, was er über Dich 
schreibt.“ Er hielt ihr den Brief unter die Augen und las, 
mit dem Finger auf eine beſtimmte Stelle deutend, die Worte: 

„Steht mir die Frau, welche meinen Vater ſo unaus⸗ 
ſprechlich glücklich macht, im Alter auch zu nahe, als daß ich 
ſie Mutter nennen könnte, ſo iſt mein dert doch für fie erfüllt 
von der aufrichtigſten Dankbarkeit und Verehrung, und ich 
hoffe, ſie wird mir geſtatten, ihr ein treuer und ergebener 
Freund zu ſein.“ 1 

„Wie hübſch der Junge das ausdrückt“, ſchmunzelte Herr 
0 „Was ſagſt Du jetzt, mein Herz? Biſt Du nun 
ufrieden?“ 

5 „Sehr, ſehr!“ betheuerte ſie, „ich will ihm gewiß eine gute, 
treue Freundin ſein.“ f 

„Das weiß ich, darauf kenne ich Dich,“ verſetzte er 
dankbar. „O, wie glücklich werden wir ſein; jetzt wo 
die Trennung bald vorüber iſt, weiß ich erſt, wie ſchwer 
je auf mir gelaſtet hat.“ Die Augen des trotz mancher 


R 1 


auf Bagamoyo, Mpuapua und die Expeditionen von Emin 
Paſcha und Stokes vertheilt. Der Stab der Schutztruppe ſteht in 
Dar⸗es⸗Salaam. 


Oeſterreich⸗Uugarn. 

»Die ungariſche Regierung hat unlängſt an Stelle 
der bisherigen Stockmagyaren drei deutſche Sachſen, die 
voll auf dem Boden des ungariſchen Staates ſtehen, zu 
Obergeſpanen in Siebenbürgen ernannt. Den magya⸗ 
riſchen Chauvins iſt mit dieſem verſöhnlichen Schritt natürlich 
nicht gedient; ſie ſtellten ſich, als witterten ſie hinter der ein⸗ 
fachen Verwaltungsmaßregel eine große Staatsaktion und 
glaubten die Regierung deswegen zur Rechenſchaft ziehen zu 
müſſen. Der Budapeſter Korreſpondent des „Berl. Tgbl.“ 
telegraphirt: 

Ueber den „Ausgleich“ mit den Siebenbürger Sachſen inter⸗ 
pellirte im Reichstag der oppoſitionelle Abgeordnete Adam Horvath, 
indem er fragte, ob der Miniſter geneigt ſei, dieſen Ausgleich dem 
Reichstag vorzulegen, und ob der Miniſter billige, daß man in 
Ungarn von dieſem Ausgleich erſt durch die Münchener „Allg. 

tg.“, in welchem Blatte eine Publikation hierüber erſchienen ſei, 

enntniß erhalten habe. Der Miniſterpräſident erwiederte hierauf, 
er habe mit den Sachſen weder einen geheimen Pakt, noch eine 
öffentliche Abmachung geſchloſſen; daher ſei er auch nicht in der 
Lage, dem Hauſe die nicht exiſtirenden Bedingungen ſolcher Ver⸗ 
einbarungen vorzulegen. Die Münchener „Allgemeine Zeitung“ 
ſei nicht das amtliche Blatt der ungariſchen Regierung, mithin 
lehne er eine Verantwortung für das, was in dieſer Zeitung ver⸗ 
öffentlicht ſei, ab. 

Der ganze Zwiſchenfall iſt, wie der genannte Korreſpon⸗ 
dent hinzufügt, eine gewöhnliche oppoſitionelle Anzapfung ohne 
Bedeutung. Die Verſtändigung mit den Sachſen hat ſich 
durch das Entgegenkommen der Regierung allmählich heraus⸗ 
gebildet, ohne daß eine formelle Abmachung vorhergegangen 
war. So ſind namentlich die bei den Sachſen mißliebigen 


Obergeſpane entfernt und eingeborene Sachſen an ihre Stelle 


geſetzt worden, was am meiſten dazu beigetragen hat, das 
Verhältniß zwiſchen der Regierung und den Sachſen freundlich 
zu geſtalten. 


Rußland und Polen. 

* Petersburg, 1. Juli. Die Erneuerung des Drei⸗ 
bundes, ſo ſchreibt die „Nowoje Wremja“, nöthige die anderen 
Staaten, zu der neuen Sachlage Stellung zu nehmen. Die 
Logik der Thatſachen dürfte bald ein franzöſiſch-ruſſiſches 
Bündniß unvermeidlich machen. 


Italien. 

Rom, 1. Juli. Obwohl vorausgeſehen, hat die Er⸗ 
neuerung des Dreibundes im Vatikan arge Mißſtim⸗ 
mung erregt. Die klerikalen Blätter vergießen Krokodils⸗ 
thränen über die „Ausſaugung Italiens“ durch den Bund, 
deſſen Auflöſung es unabhängig, ſtark und zum Schiedsrichter 
gemacht hätte. Der „Obſerv. Romano“ vertheidigt zugleich 
gegenüber den Vorwürfen öſterreichiſcher katholiſcher Blätter 
ſeinen Feldzug zu Gunſten der Intereſſengemeinſchaft und des 
Zuſammenſchluſſes Frankreichs und des Papſtthums. 
Crispis „Riforma“ tadelt die „verfrühte“ Erneuerung des 
Dreibundes und die eilige Bekanntmachung derſelben und fin— 
det es verkehrt, daß Italien auf die Erneuerung hingearbeitet 
habe, ſtatt Anträge abzuwarten, um beſſere Bedingungen zu 
erreichen, und unterſtellt, daß Nicoteras Verbot von Ver⸗ 
ſammlungen zur Bekämpfung des Dreibundes ein den Ver⸗ 
bündeten gegebenes Pfand der Treue geweſen ſei. 


Serbien. 
* Während die ſchon feſtgeſtellt geweſene Reiſe des Königs 


Alexander nach Paris, auf welcher derſelbe in Wien Aufenthalt | verfettung gelitten hatte. Amyloidentartung iſt e 
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nehmen und ſich dem Kaiſer Franz Joſef vorſtellen ſollte, als auf⸗ 
gegeben bezeichnet wird, gilt es, wie der „Kreuzztg.“ aus Belgrad 
eſchrieben wird, als feſtſtehend, daß der junge König gegen Ende 

uli eine Reife nach Petersburg antreten werde. In den ſerbi⸗ 
ſchen Kreiſen erblickt man in dieſem abgeänderten Reiſeprogramm 
umſomehr eine Demonſtration, als das Unterbleiben der Reiſe nach 
Paris über Wien auf ruſſiſche Einflüſſe zurückgeführt wird. Be⸗ 
merkenswerth ijt, daß man ſich in gewiſſen Kreiſen mit unverkenn⸗ 
barer Abſichtlichkeit anpelean fein läßt, die projektirte Reiſe des 
jungen Königs nach Petersburg als eine Demonſtration darzu⸗ 


ſtellen. 
Rumänien. 

* Der Plan der Verheirathung des rumäniſchen 
Thronſolgers mit dem Hoffräulein Helene Vacarescu, von 
dem geſprochen wurde, iſt nach einer Meldung des „D. B. 
H.“ aus Bukareſt, 30. Juni, in Uebereinſtimmung des Königs 
mit den politiſch maßgebenden Perſönlichkeiten des Landes 
dauernd beſeitigt worden. 


Aus dem Gerichts ſaal. 

? Poſen, 30. Juni. [Schwurgericht.] Ein unbeſonnener 
Schuß aus einem Teſching hatte den 23 Jahr alten Ackerbürger⸗ 
ſohn Linus Liſchke aus Rogaſen unter der Anſchuldigung: am 
23. Dezember 1890 zu Rogaſen den Arbeiter Michael Goraczka 
vorſätzlich körperlich mittels eines gefährlichen re derge⸗ 
ſtalt mißhandelt zu haben, daß dadurch der Tod des Verletzten 
verurſacht worden iſt, auf die Anklagebank geführt. Der Arbeiter 
Michael Goraczka war am 23. Dezember v. J. gi in 
Kenntniß geſetzt worden, daß ſeine Tochter Aniela mit einer Bürde 
Holz am Liſchke'ſchen Gehöfte ſitze und ihn bitten laſſe, ihr das 
Holz nach Hauſe tragen zu helfen; er ging zu ihr, ſtahl aber bei 
dieſer Gelegenheit von dem in der Nähe ſtehenden Schober des 
Ackerbürgers Liſchke etwas Stroh. Während er dabei noch beſchäftigt 
war, erhielt er einen Schuß aus einem Teſching in den Ober⸗ 
ſchenkel. Dieſen Schuß hatte der Angeklagte abgefeuert; er gung 
ſofort an den Verletzten heran, verſicherte ihm, daß es ihm lei 
thue, ihn geſchoſſen zu haben, daß er aber nur mit Erbſen ge⸗ 
ſchoſſen habe, bat ihn, davon nicht zu ſprechen und ſagte ihm, er 
künne ſich fo viel Stroh holen, wie er wolle. Gora czka war dar⸗ 
über ſo erfreut, daß er dem Angeklagten die Hand zu küſſen ver⸗ 
ſuchte, was dieſer jedoch nicht litt; dann entfernte er ſich hinkend mit 
einer Bürde Stroh. Zu Hauſe angelangt, begab er ſich bald zu 
Bett und ift bis zu ſeinem am 22. Januar d. Is. erfolgten Tode 
nur noch zwei oder drei Mal aufgeſtanden, hatte einige Schritte 
im Zimmer gemacht und ſich, weil er große Schmerzen im Beine 
hatte, bald wieder hinlegen müſſen. Eine rationelle Behandlung 
der Wunde wurde nicht vorgenommen; dem Rathe, ſich doch die 
Kugel aus dem Beine ziehen zu laſſen, ſtellte er entgegen: einmal 
müſſe man doch ſterben. Seine Frau machte ihm kalte Umſchläge 
und wandte das bei den unteren Bevölkerungsklaſſen als Univer⸗ 
ſalmittel angeſehene Haſenfett an. Nach einer Woche wurde der 
nich Dr. Schlieper zugezogen; dieſem erzählte jedoch Goraczkla 
nichts von ſeiner Wunde, ſondern klagte ihm nur, daß er 
nicht eſſen könne; dem entſprechend verſchrieb der Arzt auch 
dem Patienten, den er damals fieberfrei fand, ein Medikament. 
Nun ging es aber mit dem Kranken ſchnell bergab. Nach 
zwei bis drei Wochen wurde Dr. Schlieper wieder gerufen; 
er fand den Kranken beſinnungslos und entdeckte an der Außen⸗ 
ſeite des rechten Oberſchenkels eine eiternde Wunde, aus der ein 
peſtilenzartiger Geſtank gui Da er 1 — Inſtrumente nichts 
vornehmen konnte, ordnete er die Ueberführung des Kranken nach 
dem Krankenhauſe an; ſeiner Anordnung wurde aber nicht Folge 
geleiſtet, er wurde auch nicht mehr gerufen und Goraczka ſtarb 
nach kurzer Zeit, die er meiſtens in Fieberphantaſien zubrachte, 
am 22. Januar d. J. Die Leichenöffnung ergab am rechten Ober⸗ 
ſchenkel ein kleines rundes Loch, aus dem ſich braunrothe Jauche 
ergoß. Die Umgebung war braunroth gefärbt; das Fleiſch war 
vollſtändig durchjaucht; auf dem Grunde eines geführten Ein⸗ 
ſchnittes fand ſich ein Geſchoß von der Größe eines Rebpoſtens, 
welches ſich auf dem Knochen abgeplattet hatte. Die lauchige 
Infiltration der Weichtheile reichte bis in die Leiſtengegend. Bei 
der Leichenöffnung wurde aber durch mitroßtopijche Unteriuchungen 
feſtgeſtellt, daß der Verſtorbene an einer Amßhloidentartung der 
weit ene Herz⸗ 

ne eigenthümliche 


Nieren, Leber und Milz, ſowie an 


Schwächen guten und ehrenwerthen Mannes füllten ſich mit 
Thränen. 

„Wird Erwin in Berlin bleiben?“ fragte Melanie. 

„Darüber ſpricht er ſich nicht aus, aber ich hoffe es. 
Wenigſtens wird er auf längere Zeit unſer Gaſt ſein; denn 
natürlich wird er bei uns wohnen?“ Die Frage kam ſo 
zögernd heraus, und er ſah ſeine Frau dabei ſo erwartungsvoll 
an, als ob dieſes „natürlich“ doch noch nicht ſo über jeden 
Zweifel erhaben ſei. 

„Welche Frage?“ rief fie eifrig, „vorausgeſetzt, daß ihm 
die Villa nicht zu entlegen vom Mittelpunkte der Stadt iſt,“ 
fügte ſie dann nachdenklich hinzu. f 

Helldorf ward dadurch ein Tropfen Waſſer in den 
Geſich e mein Schatten flog über fein freudeglänzendes 
eſicht. 

„Meinſt Du?“ fragte er gedehnt, ſchüttelte aber die in ihm 
aufſteigende unangenehme Empfindung ſchnell wieder ab, indem 
er abe „Nun, das wird fich alles finden, wenn er 
hier iſt; wir wollen ihm den Aufenthalt bei uns ſchon fo 
angenehm machen, daß er das Fortgehen bleiben läßt. Ich 
will ſogleich an ihn ſchreiben.“ H b 

1. Du, daß ich ein paar Zeilen hinzufüge?“ 
bat 


ie. 
„Melanie, das wollteſt Du? Du biſt ein Engel!“ rief 
er, ſie umarmend. 

„Alſo nach London ſchreibſt Du? Er hat Dir die Adreſſe 
angegeben. Wie lautet ſie doch?“ 

„Ja, wie lautet ſie?“ wiederholte Helldorf mit einer 
gewiſſen Verlegenheit; „lies ſie ſelbſt, mit meinem Engliſch iſts, 
wie Du weißt, nicht zum beſten beſtellt.“ 

Er reichte ihr den Brief, und ſie las: 12 Bloomfleld 
Terrace Belgravia, Hotel Bristol.“ 

Er wiederholte die Adreſſe ein paarmal und entfernte ſich 
dann eilig, wie er gekommen, ſeine Frau bittend, nur foglei 
zu ſchreiben, denn es laſſe ihm keine Ruhe, bis er den Brief 
an ſeinen Sohn unterwegs wiſſe, obwohl Erwin erſt in etlichen 
Tagen in London eintreffen könne. f 

Auch Melanie begab ſich in ihr reizend eingerichtetes 
Boudoir, aber ſie ſetzte ſich nicht an den Schreibtiſch, ſondern 


ing mit haſtigen Schritten in dem nicht allzu großen Raum 

auf u 55 ſodaß bin in ſtilvoller Unregelmäßigkeit umher⸗ 
ſtehenden Möbel und koſtbaren Kleinigkeiten in ernſtliche Gefahr 
geriethen, umgeworfen und beſchädigt zu werden. Bald riß ſie 
das Fenſter auf, weil der im Zimmer herrſchende Duft von 
Blumen und ſtarkem Parfüm ſie zu erſticken drohte, bald 
ſchloß ſie es wieder, fürchtend, einen Zeugen ihrer Aufregung 
zu bekommen. 

„Was thun! Was thun!“ ſtöhnte ſie. „Beide wieder 
hier, die ich für alle Zeiten fern geglaubt! Und das in dem 
Augenblicke, wo auch Theobald mir meldet, daß er in Berlin 
eingetroffen iſt!“ 


„Lebt denn die ganze Vergangenheit wieder auf?“ fuhr 
ſie in ihrem Selbſtgeſpräch fort. „Soll ich nie zur Ruhe 
ommen?“ f N 

Sie ließ ſich wie in tieffter Ermüdung nieder und ſtützte 
den Kopf in die Hand, aber ſchon nach wenigen Minuten 
fuhr ſie wieder auf: 

„Ich will mich nicht verloren geben, ich brauche es 
nicht! Es muß, 5 wür lic ein Weg finden laſſen. Gut, 
daß Theobald jetzt gerade hier iſt. Ins Haus darf ich ihn 
nun freilich nicht kommen laſſen, das wäre gefährlich. Aber 
ich muß ihn ſprechen, er wird mir rathen, er wird mir bei⸗ 
ſtehen, er wird, wenn die Noth es erheiſcht, handeln!“ — 


Sie hielt inne und ſchaute erſchrocken um ſich, als fürchte 
ſie, den Wänden ſchon zu viel von ihrem Geheimniß verrathen 
zu haben; mit entſchloſſener Miene ſetzte fie ſich dann an den 
Schreibtiſch, warf haſtig einige Zeilen auf ein Blatt Papier, 
das ſie in ein Couvert ſteckte, dies beſchrieb und verbarg. 
Nun war ſie ruhig genug geworden, um bedächtig den ver⸗ 
ſprochenen Brief an den Stiefſohn zu ſchreiben, den ſie ſelbſt 


ch ihrem Gatten hintrug, wobei ſie ihm gleichzeitig ſagte, ſie 


fühle ſich doch nach dem gehabten Anfall noch ein wenig an⸗ 
gegriffen und glaube ſich am beſten durch einen Spaziergang 
herzuſtellen. 

(Fortſetzung folgt.) 


ſpeckartige Verhärtung der betreffenden Organe, das Eiweiß der⸗ 
ſelben verwandelt ſich dabei in eine derbe Nidftoffhaftige Kuben . 
Die allgemeine Amploidentartung fol unheilbar fein. Der To 
des Goraczka iſt in Folge von Lungenlähmung eingetreten. Wenn 
derſelbe nun auch En vor feiner Verwundung an ſchweren 
Krankheiten litt, jo hatte doch die Schußwunde und das damit ver⸗ 
bundene Fieber die Kräfte aufgerieben und es ſo erheblich be⸗ 
ſchleunigt, daß er ſeinem älteren Leiden erlag. Angeklagter ſtellt 
in Abrede, vorſätzlich nach dem Goraczka geſchoſſen zu haben; es 
hätten, wie 1 anführt, Diebe in dem Schober ſeines Vaters ein Loch 
Piet au „(welchem er an jenem Tage habe Krähen und andere 
ge al: gen ſehen. Gegen Abend habe er nun in der Mei⸗ 
geſchoff wieder Krähen darin fein würden, nach dem Strohhaufen 
Sir 90 en und den Gorgczka erſt geſehen, als dieſer aus dem 
> oh herausgekrochen ſei; das Wetter ſei damals trübe, es ſei 
uch bereits dunkel geweſen. Die Staatsanwaltſchaft nimmt an, 
aß Angeklagter den Gorgezka, den Leute aus größerer Entfernung 
geſehen hätten, auch habe ſehen müſſen; auch leßen ſpätec von ihm 
er Aeußerungen darauf ſchließen, daß er abſichtlich nach dem 
enſchen 8 8 habe. Der Vertheidiger beitritt, 95 dem An⸗ 
Polen die Abſicht innegewohnt habe, nach einem Menſchen zu 
chießen, vor allen Dingen ſei aber die Verwundung des Goraczla 
nicht die Todesurſache geweſen; nur die Vernachläſſigung dieſer an 
und für ſich geringen Verletzung könne die tödtliche Krankheit des 
Goraczka beſchleunigt haben. Die Geſchworenen ſchienen, wie aus 
einer alete geſtellten Frage zu ſchließen, anzunehmen, daß nur 
eine fahrlaſſige Körperverletzung vorliege, welche nicht die Todes 
urſache geweſen. Zur Verfolgung des ange wegen dieſes 
Bergebend ſeblte es an dem vorgeſchriebenen Strafantrage und 
2 eine dahin gebende Frage nicht geſtellt werden. Die vorge⸗ 
egten Schuldfragen wurden verneint und Angeklagter freige⸗ 


Wer 

nter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde gegen den Stell⸗ 
machergeſellen Robert Kube aug Alte verhandelt und der⸗ 
Nothzucht zu drei Jahren Zuchthaus ver⸗ 


elbe wegen 
urtheilt a 
—b. Po 2 ! f 1 
(1 ee Die Leiche ir ee an Widolhor — — 
3 re ache g unter einem Strauche gefunden, und 
N nichein, 
nächten ſei. Die Leiche iſt ſezirt worden. Der Mörder konnte zu⸗ 
my nicht ermittelt werden, bis bekannt wurde, daß bei Könnern, 
R er Nähe von Magdeburg, ein Paar Tage nach dem bieſigen 
Eat ein ganz ähnliches Verbrechen begangen worden jet. Die 
Kebweſter des Angeklagten bekundet, daß Ende Juli oder Anfangs 
we v. J. ihr a 5 8 a a nd zu Ib gekommen jet 
um eine Hofe und eine Jacke gebeten di 
auch erhalten bat. Wie der Bruder des . — berg, bat 
bn der Angeklagte am 8. Auguſt v. N Vormittags bejucht und 
gelagt, er komme aus Rußland. Zwei Mark Geld, das der Bruder 
bm anbot, hat der Angeklagte abgelehnt, mit dem Bemerken, daß 
8 Geld genug habe. Die Ehe des Angeklagten iſt auf er der 
Ehefrau geſchieden worden. Der Ehemann wurde als allein ſchul⸗ 
e e eee der zehren e dan en 
N A arbeite, aber ſtehle und ſeine ohne 
Grund mißbandle Ein Zeuge aus der Magdeburger Gegend 
Super bier eine Gelkrung, die er Ihon 2x ven Se 
icht i e, daß er den An⸗ 
geklagten im August e und ihn habe aus⸗ 
ie hören: „So ein Aas von Buben, ſchon den zweiten Buben 
f geſchlagen und doch kein Geld.“ Als der Zeuge dann heran⸗ 
dung und fragte, was denn los ſei, ſoll der Angeklagte mit den 
Zähnen getnirſcht haben. Am Tage nach dieſem Vorfall erfuhr der 
Nate erſt, daß am Tage vorher der Mord bei Könnern (in der 
kähe von Magdeburg) verübt worden ſei. Nunmehr fühlte er ſich 
o Be ne ee 
orher ge 2 n Schußmann, der 
ſchon vor ca. 2 Jahren, als ein anderer Schumann den Ange⸗ 
klagten verhaftete, den Letzteren kennen gelernt hat, will nach der 
Beſchreibung, die ihm Frau Rauſch von dem Manne gegeben, den 
ſie an der Barriere vor dem Wildathore hatte ſtehen ſehen, zu der 
Meinung gekommen ſein, daß die ihm beſchriebene Perſon der 
Hoffmann geweſen ſei. Der Schutzmann iſt dieſem Manne am 
2 ar nn wurd — 32 Be wieder. 3 eur 
Hluß der Oeffen eit wurde ein Zeuge vernommen, welcher be⸗ 
kundet, daß der et > A . Bu 
zucht mit einer Kuh getrieben hat. ies iſt für die gegenwärtige 
Verhandlung inſofern von Intereſſe, als die Leiche des Kindes mit 
aufgeſchlitzter Hoſe und aufgeſchlagenem Hemde gefunden worden iſt. 
Ein Zeuge, der mit dem Angeklagten in Magdeburg zuſammen 
inhaftirt war, bekundet, der Angeklagte habe gelegentlich beim Er⸗ 
ählen ſeiner Miſſethaten im Gefängniß geäußert, dies wäre erſt 
die Hälfte ſeiner Thaten, noch zweimal ſo viel müſſe geſchehen. 
es ge ar 8 6 euge 74 5 2 in gi 1 
u Protokoll gab. wir er noch einmal verleſen. Angeklagter 
in — —. geugen usenet ar! da Abe ide dieſer 
ihn aushorchen wolle. Au e Vorhaltung des Präſidenten, er 
babe während der ganzen Gerichtsverhandlung in Magdeburg be⸗ 
en — beibe a wurde ri re am als 
olcher dort auch verur n; er in Poſen habe er 
einem Gefangenen⸗Aufſeher gegenüber geäußert, er heiße ja gar 
nicht Schulz, ſondern Hoffmann, erklärte Angela ter: „Da habe 
— einen Fehler begangen.“ (Allgemeine Heiterkeit 1 Angeklagter 
will ſich auf weitere Aeußerungen nicht mehr beſinnen. ach 


einem Hinweis des Präſidenten auf die berfihiedenen Widerfprüche |; 


des Angeklagten wird die Sitzung um 4 
Freitag früh 8 Uhr vertagt. 
© Thorn, 1. Juli. [Schwurgexicht. 
9 Perſonen erſchienen in der heutigen sung des Schwurgerichts 
auf der Anklagebank, nämlich die Schuhmachergeſellen Max Na⸗ 
dolph, Anaſtaſtus Chylinski, Julius Schulz, Franz Affeld, Stanis⸗ 
laus Matuſzewski, Stanislaus Konkowski, Joſef Piechocki und 
iwinski aus Kulmſee und der Bureauvorfteher Franz 
ablonsft aus Oſtersde. Dem Erſtangeklagten wurde vorfätz⸗ 
liche Körperverletzung mit nachfolgendem Tode zur Laſt 
gelegt, den anderen Angeklagten gemeinſchaftliche Körper⸗ 
verletzung. Am 21. September v. J. fand im Habererſchen Re⸗ 
ſtaurant zu Kulmſee ein Schuhmacherball ſtatt. Zu demſelben er⸗ 
ſchienen auch einige andere 
daß nur Schuhmacher Zutritt zum Balle haben ſollten, wurden 
die Eindringlinge binausgewieſen. Unter dieſen befand ſich auch 
der Baueleve Weik. Der rief vor Aerger in den Tanzſaal: „Ihr 
toddrigen Schuſter, kommt nur heraus; ich werde Euch zeigen, was 
eine Zimmermannsfauſt kann!“ Sogleich ſtürmten mehrere der 
Schuhmacher hinaus und drangen auf den Weik ein. Dieſer kam 
über eine Wagendeichſel zu Fall, raffte ſich aber wieder auf und 
ſetzte ſich zur Wehr. Er wurde aber von den Angeklagten über⸗ 
wältigt. Der Erſtangeklagte Nadolph verſetzte ihm mit einem Meſſer 
eine tiefe Wunde in den Kopf, Chylinsfi bieb mit einer eſſernen 
Flöte und Schulz mit einem in ein Taſchentuch gebundenen Stein 
auf ihn ein. Die Kopfwunde hatte eine ſchwere Gehirnentzündung 
a. Folge und an biejer verſtarb Weit nach einigen Tagen. Die 
eutige ſehr umfangreiche Verhandlung, welche erſt 10 Uhr Abends 
beendet wurde, führte zur Verurtheilung ſämmtlicher Angeklagten. 
Es erhielten Nadolph 4 Jahre Gefän ib. ferner Zablonsft 3 Mo⸗ 
nate und Konkowski eine Woche Gefängniß; die anderen 6 Ange⸗ 
klagten wurden zu je einem Monate Gefängniß verurtheilt. 


r geſchloſſen und auf 


Nicht weniger als 


als ob die Leiche dort beſonders hingelegt 3 


eute. Da aber feſtgeſetzt worden war, Poſt 


Lokales. 


Poſen, den 2. Juli. 

»Perſonalien. Der Regierungsrath Buck bei der königl. 
Anſiedelungs⸗Kommiſſion hierſelbſt iſt, wie wir hören, zum Ober⸗ 
Regierungsrath ernannt und ihm die Stelle als Dirigent der Ab⸗ 
theilung für direkte Steuern, Domänen und Forſten bei der kgl. 
Regierung zu Oppeln übertragen worden. Die Wahl der Guts⸗ 
beſitzer Ludwig v. Taczanowski⸗Zborowo und Joſeph Gregor⸗ 
33 zu Mitgliedern des Schulvorſtandes der Schulgemeinde 

ienckowice auf 6jährige Amtsdauer und die Wiederwahl des 
Lehrers Zellner zu Seeheim zum Schiedsmanne für den 2. Bezirk 


des Polizei⸗Diſtrikts Stenſchewo auf fernere 3 Jahre find ſeitens H 


der zuſtändigen Behörden dein worden. 5 N 

* Prof. Dr. Ulrich v. Wilamowitz⸗Möllendorff, ein 
jüngerer Bruder unſeres Ober⸗Präſidenten, bedeutender Forſcher 
des kloſſiſchen Alterthums und geſchätzter Lehrer der Univerſität 
zu Göttingen, iſt für die Zeit vom 1. September d. J. bis dahin 
1892 zum Prorektor genannter Univerſität gewählt worden. 

. Der Regierungs⸗Präſident a. D. Freiherr v. Maſſen⸗ 
bach (Marienwerder) hat, wie polniſche Zeitungen mittheilen, jeinen 
Wohnſitz auf dem ihm gehörigen Rittergute Konin (Kreis Samter) 
genommen. 

Ordensverleihung. Dem Ober⸗Stabsarzt erſter Klaſſe a. D. 
Dr. Scherwinzki, bisher Regimentsarzt des 2. Niederſchleſ. 
Infanterie-Regiments Nr. 47 iſt der rothe Adler-Orden 4. Klaſſe 
verliehen worden. N 5 

L. G. Ueber die Gründung und Entwicklung des Po⸗ 
5 5 Provinzial⸗Sängerbundes. In unſerer Provinz, auf dem 
Boden des ehemaligen Großpolen, iſt die Entſtehung und Aus⸗ 
breitung des deutſchen Geſanges vor ungefähr einem halben Jahr⸗ 
hundert eine nationale That von hervorragender Bedeutung ge⸗ 
weſen. Es muß als höchſt ſonderbar bezeichnet werden, daß der 
erſte kräftige Anſtoß zur Gründung von Gejangvereinen in dem 
denkwürdigen Jahre 1848 gegeben wurde. 52 dieſem Jahre war 
es nämlich der königl. Muſikdirektor Vogt in Poſen, der in unſerer 
überwiegend polniſchen Provinz deutſche Männer zu finden wußte, 
welche es ſich zur Aufgabe machten, das deutſche Lied zur Geltung 
u bringen und auf dieſe Weiſe deutſche Sitte und deutſches Weſen 
immer mehr zu verbreiten. Die n des erſten Geſangvereins 
in Poſen ſtammt recht eigentlich aus der patriotiſchen Erhebung 
des Bürgerthums. Die zur Ueberwachung der Stadt Poſen ge⸗ 
bildete Bürgerwehr, insbeſondere die Sänger⸗Kompagnie eines 
Lehrers Vogt, der als Hauptmann fungirte, ließ bei ihren Aus⸗ 
zügen manch deutſches Lied erklingen. Am Feſte der Einverleibung 
eines Theiles von Poſen in den deutſchen Staatenbund, am 11. 
Mai 1848, ſtimmten die Bürgerwehrſänger, vielleicht zum erſten 
Male vor einer größeren Oeffentlichkeit, die echt deutſchen Lieder: 
„Stimmt an mit hellem, hohen Klang,“ und „Was iſt des Deut⸗ 
ſchen Vaterland“ an. Ein kleiner Theil ſangeskundiger und ſanges⸗ 
freudiger Männer in Poſen vereinigte ſich in dem mehrerwähnten 
Jahre nationaler Wirren zu einem Männer⸗Geſangvperein, in dem 
der Anfang zu dem gegenwärtigen Poſener Provinzial⸗Sängerbunde 
u erblicken iſt. Das Poſener Beiſpiel fand Nachfolge. Ueberall 
jr der Provinz entſtanden Sängergeſellſchaften zur Pflege des 
deutſchen Liedes und der deutſchen Sitte. „Das Leben in dieſen 
Liedervereinen hat manchen deutſchen Mann vor der Gefahr be⸗ 
hütet, feines Volkes Eigenart dahinzugeben.“ Im Jahre 1852 
wurde das erſte Provinzial ⸗ Sangerſeſt in Poſen abgehalten und 
bei dieſer Gelegenheit der „Poſener Provinzial - Sängerbund“ 
gegründet. Der Bund ſtellte ſich die Aufgaben: den Sinn 
für Geſang und Geſangvereine zu wecken und zu heben, dadurch 
auf die geiſtige und ſittliche Bildung des Volkes zu wirken, insbe⸗ 
ſondere aber durch gemeinſames Zuſammenarbeiten die Aufführung 

rößerer Muſikſtücke möglich zu machen und die Fortbildung und 
eredelung der einzelnen Vereine zu fördern“. In welchem Maße 
der Bund dieſer Aufgabe gerecht geworden iſt, kann man aus der 
Angabe entnehmen, daß derſelbe heute 48 Geſangvexeine mit 980 
Sängern umfaßt, Und von feinen geſanglichen Leiſtungen geben 
die großartigen Konzerte auf den Provinzial⸗Sängerfeſten hinrei⸗ 
chend Zeugniß. Große Verdienſte um die Hebung und Erweite⸗ 
rung des Bundes hat ſich der erſte Bundes⸗Dirigent Vogt erwor⸗ 
ben. Mit bedeutenden muſikaliſchen Fähigkeiten ausgerititet, dazu 
ein Mann mit höchſt geſelligem Weſen, hat er es nicht allein ver⸗ 
ſtanden, den Bund zu leiten, ſondern auch in trüben Zeiten zuſam⸗ 
menzuhalten. Vogt hat dem deutſchen Geſange in dem ausgeſetzten 
Grenzgebiet erſt die Bahn geebnet und ihn bis zum Tode als we⸗ 
ſentliche Stütze des Deutſchthums gepflegt. Im Anfange gehörten 
auch viele Polen als Mitglieder zum Bunde, ja, es wurden ſelbſt 
bei dem 2. Provinzial⸗Sängerfeſte Lieder in polniſchem Texte ge⸗ 
ſungen. Später änderte ſich dies. Die Begünſtigung des Polen⸗ 
thums in den 50er Jahren und die Hetzereien der polniſchen Führer 
Nalin die Deutſchen machten ein ferneres Zuſammengehen beider 
ationalitäten unmöglich. Und ſo ſchieden denn die Polen aus 
dem Bunde aus, der ſeit jener Zeit deutſch geblieben iſt und es 
hoffentlich bis in die as Zukunft bleiben wird. Nach dem Hin⸗ 
ſcheiden des trefflichen Leiters und Gründers Vogt im Jahre 1872 
übernahm der Lehrer Bienwald die SEHE, dem alsdann der 
noch gegenwärtig thätige Muſikdirektor Paul Stiller folgte, wel⸗ 
cher bei den in der Regel alle zwei Jahre wiederkehrenden Feſten als 
erſter muſikaliſcher Leiter des Bundes Außerordentliches zu ſchaffen 
wußte.] Ibm gebürt der Dank, daß viele größere Werke zu allſei⸗ 
tiger Zufriedenheit zur Aufführung kommen konnten. . 
ängerfeſte ſind abgehalten worden: in Poſen ſieben Mal, zuletzt 
im Jahre 1887, in Bromberg, in Liſſa drei Mal, in Frauſtadt 
zwei Mal, in Gneſen, in Rawitſch 1879, in Oſtrowo 1887, in Kro⸗ 
toſchin 1889. In dieſem Jahre und zwar am nächſten Sonnabend 
und Sonntag wird das 19. Provinzial⸗Sängerfeſt, wie bekannt, in 
Meſeritz 3 Bei den Provinzial⸗Sängerfeſten gelangten 
iſtliche und weltliche Konzerte zur Aufführung und die Feſtlich⸗ 
eiten im Freien trugen ein echt volksthümliches Gepräge. Nach 
den am 11. Juli 1875 angenommenen Satzungen wird der Pro⸗ 
vinzial⸗Sängerbund durch den Vorſtand des Allgemeinen Männer⸗ 
Geſangvereins zu Poſen geleitet, unter Mitwirkung des Zweigver⸗ 
eins am jeweiligen Feſtorte für die Zwecke dieſes Feſtes. Unter 
den körperlichen Mitgliedern des Bundes iſt hervorzuheben der 
evangeliſche Kirchenchor in Kaliſch, der 15 1881 an oſſen hat. 
Der bedeutendſte Verein iſt der Allgemeine Männer A "ir in 
ojen. Neben ihm beſtehen in der Stadt Poſen der „Vaterlän⸗ 
diſche Männergeſangverein“, die „Volksliedertafel“ und der „Lieder⸗ 
ok, als Bundesglieder. Viele Jahre iſt Herr Rektor Lehmann 
in Poſen Direktor des Poſener Provinzial⸗Sängerbundes geweſen, 
und er jet ſich in dieſer Stellung ſehr große Verdienſte um die 
Entwickelung des Bundes erworben. Als er im vorigen Herbſte 
das Amt des erſten 1 niederlegte, wurde Herr 
Oberlandesgerichts⸗Hauptkaſſen⸗Kaſſirer Buſſe in Poſen gewählt, 
welcher den Bund gegenwärtig leitet. Möge der Poſener Provin⸗ 
ge erbund, wie in den verfloſſenen 39 Jahren ſeines Be⸗ 
tehens, ſo auch In Zukunft ein wachſamer Hüter deutſchen Sanges 
und deutſchen Weſens in der Oſtmark ſein! N 
eue Telegraphenbetriebsſtelle. In Laski (Kreis 
Kempen, Bez. Poſen) wird am 1. Juli eine mit der kaiſerlichen 
Orts⸗Poſtanſtalt vereinigte Telegraphen⸗Betriebsſtelle mit be⸗ 
ſchränktem Tagesdienſt eröffnet werden. 
d. Zum ſtädtiſchen Waiſenvater iſt, wie polniſche Zeitungen 
mittheilen, vom Magiſtrat an Stelle des Lehrers Dreſcher der Lehrer 
Leiſchner ernannt worden. 


d. Ueber Herrn v. Koseielski, Herrenhaus⸗Mitglied, hatte 
der „Goniec Wielk.“ die Mittheilung gebracht, derſelbe jei von der 
polniſchen Fraktion nicht dazu ermächtigt worden, in der Sitzung 
des Herrenhauſes am 12. d. M. in 


demgemäß die polniſche Fraktion in ihrer Sitzung am 18. v. M. 
den Beſchluß gefaßt, daß Herr v. Koscielski in feiner Rede, die 
er, ohne von der Fraktion dazu ermächtigt zu fein, gehalten hat, 
Anſichten ausgeſprochen, welche mit den 
ſätzen der Fraktion nicht in Uebereinſtimmung ſtehe.“ Die „Ger⸗ 
mania“ weiſt nun darauf hin, daß die Poſener angeſehenen pol⸗ 
niſchen Blätter, wie der „Kuryer“ und der „Dziennik“ von einem 
derartigen Beſchluſſe nichts melden, und ſagt alsdann: Die von 
errn v. Koscielski ausgeſprochenen Anſichten entſprechen, wenn 
wir von deſſen Anſicht über das Werk der Anſiedelungskommiſſion 
abſehen, ſo ziemlich den von den Abgeordneten v. Komierowski 
und v. Stablewski im Reichstage und im Landtage über die 
Politik der Polen abgegebenen rklärungen. Es erſcheint daher 
etwas unverſtändlich, weshalb die Wenn nn Herrn v. Koscielski 
hätte in ſo offizieller Form desavouiren ſollen.“ 

d. Für die Nektorſtelle, die in Soßge der Penſionirung des 
Rektors Hecht an der hieſigen ſtädtiſchen Bürgerſchule vakant wird, 
empfiehlt der „Dziennik Pozn.“ die Ernennung eines Kandidaten, 
welcher katholiſch und der polniſchen Sprache vollkommen mächtig 
ſei. Es erfordere dies die Gere tigkeit und Gleichberechtigung, 
meint das genannte Blatt, da von 8 hieſigen Rektoren 6 evan⸗ 
geliſche und nur 2 katholiſche ſeien, und bisher nur einer, Rektor 
Hecht, der polniſchen Sprache mächtig geweſen ſei. 

d. Der Abg. v. Czarlinski, Vorſitzender der polnischen 
Fraktion, war vor einer Woche an einer inneren Entzündung er⸗ 
krankt; doch iſt, wie die „Gaz. Tor.“ mittheilt, ſein Geſundheitszu⸗ 
ſtand gegenwärtig bereits wieder ein beſſerer. 

d. Der volniſche Privat Sprachunterricht hat auch in 
Gurczyn bei Poſen ſeit einer Woche bereits begonnen. 

* Herr Eduard Hyzewiez hat ſeit Kurzem die in der Bres⸗ 
lauerſtraße belegene Filiale der Konditorei des Herrn A. W. 
Zuromski übernommen. Herr Hyzewicz, dem der Ruf eines ſehr 
gewandten und ſtrebſamen Fachmannes vorangeht, hat ſich die 
Erweiterung und Ausſtattung ſeines Geſchäftes mit allem Komfort 
der Neuzeit angelegen ſein laſſen und bürgt deſſen mehrjährige 
Thätigkeit in den erſten Konditoreien Warſchaus und Petersburgs 
für eine tüchtige Geſchäftsleitung. 

„d. Im Ermeland ſollte, wie wir vor einiger Zeit nach pol⸗ 
niſchen Zeitungen berichteten, außer der in Allenſtein erſcheinenden 
polniſchen Zeitung noch ein zweites polniſches Organ gegründet 
werdeu: der „Strö2 Warminski“ (Ermeländer Wächter) in Dietrichs⸗ 
walde. Wie nun polniſche Zeitungen mittheilen, iſt dieſe Nachricht 
falſch geweſen. 

d. Das hieſige polnische Komite für Ferienkolonien bat 
zur Förderung ſeiner Ziele rn diejem Jahre von dem Haupt⸗ 
Komite für Ferienkolonien in Berlin 500 M. erhalten; derſelbe 
Betrag iſt auch dem hieſigen deutſchen Komite gewährt worden. 
Von den hieſigen ſtädtiſchen Behörden find ebenſo beiden Komites 
je 300 M. bewilligt worden. 


r. Der berüchtigte Siebenſchläfertag (27. Juni), welcher 
nach dem Volksglauben bekanntlich für die Witterung in den 
7 nächſten Wochen maßgebend ſein ſoll, iſt in Poſen diesmal 
günſtig verlaufen. In der Nacht vom 27.—28. Juni hat es erſt 
nach Mitternacht, als bereits der 28. Juni angebrochen war, ſtark 
geregnet. Nach dem Volksglauben hätten wir jetzt alſo in den 
nächſten 7 Wochen trockene Witterung zu erwarten. 


4. Die Poſener Bazar⸗Aktien⸗Geſellſchaft hatte pro 1890 
eine Rein⸗Einnahme von 27830 M., der Werth des Grundſtückes 
(bekanntlich Neue- und Wilhelmſtraßen⸗Ecke) wird auf 350000 M. 


geſchätzt. 
b. Die Anzahl der Bettler, welche hier im Monate Juni 
90; zwei der Bettler waren 


aufgegriffen worden ſind, betrug 
Landſtreicher. 


—b. In der Großen Gerberſtraße werden zur Zeit alle 
Gaslaternen, welche an den Häuſern angebracht find, abgenommen 
und auf beſondere eiſerne Ständer aufgeſtellt; zum Theil iſt dieſe 
Arbeit bereits ausgeführt. 

U 
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Telegranhiſche Nachrichten. 


Braunſchweig, 2. Juli. [Privat⸗Telegramm der 
„Poſ. Zeitung.“] Geſtern Abend fand hier ein Wolkenbruch 
mit entſetzlichem Hagelſchlag ſtatt. In der Größe von Hühner⸗ 
eiern fielen die Eisſchloſſen nieder, die Straßen glichen 
reißenden Bächen, tauſende von Fenſtern ſind zertrümmert, 
viele Bäume entwurzelt, Gärten und Aecker ſind zerſtört. 


g 3 erdam, 2. Juli. Das Kaiſerpaar, die Regentin 
und die 
das Stadthaus. Weißgekleidete Mädchen überreichten den 
rauen Roſenſträuße. Nach dem Imbiß überreichten die 
tadtarchivare dem Kaiſerpaar ein Werk von Zieſeniß, welches 
eine Beſchreibung Amſterdams aus dem vorigen Jahrhundert 
enthält, wovon nur zwei Exemplare vorhanden ſind. 
Kopenhagen, 2. Juli. Die Pulvermühle bei Hörs⸗ 
holm auf Seeland iſt in die Luft geflogen; der Vorſteher 
wurde leicht verwundet, mehrere Arbeiter getödtet. 1 2 
Brüſſel, 2. Juli. Heute 2 Uhr Nachmittags traten im 
Miniſterium des Aeußeren die Delegirten der Signatarmächte 
der Brüſſeler Antiſklavereiakte zur Ratifikation der Akte zu⸗ 
ſammen. Alle Mächte, ausgenommen Frankreich und Portugal, 
ſtimmten zu. a 
Paris, 2. Juli. Die Kammer nahm trotz der Einwen⸗ 
dungen Develles die Zollſätze auf Wein, 0,70 und 1,50 Frks. 


pro Grad a og und Hektoliter bis 11 Grad Alkohole 


gehalt an. Für Bier nahm die Kammer 9 und 12 Franks 
Sole an. i . 

us Buenos⸗Ayres wird gemeldet, die Regierung legte 
behufs ſtrengſter Sparſamkeit der Kammer einen Geſetzentwurf 
vor, welcher die Ausgaben auf ungefähr die Hälfte reduzirt. 


Newyork, 2. Juli. Telegramme aus Numa Arizona 
berichten von der plötzlichen Bildung eines großen Sees in 
Salton, der 12 Meilen breit und 40 Meilen lang iſt. Das 
Waſſer vertrieb die Arbeiter aus Salton und den umliegenden 
Salzwerkeu. Ueber den Urſprung des Sees iſt man ver⸗ 
ſchiedener Anſicht. Allgemein wird angenommen, das Waſſer 
komme aus dem Golf von Kalifornien. „World“ führt die 
Erſcheinung auf die jüngſten Erdbeben zurück. 


ngelegenheit der Anſiedelungss 
kommiſſion ſich in der Art zu äußern, wie dies geſchehen; es habe 


nſchauungen und Grund⸗ 


a 


önigin beſichtigten unter Führung des Bürgermeiſters 


2 


DER una ah ac Cc / 
N l 5 


Heute J orgen endete ein 
ſanfter Tod die jahrelangen 


Leiden unſeres geliebten 
Gatten, Vaters, Bruders 


und Schwagers, des frühe⸗ 
ven Gutsbeſitzers 


Otto Reinsch 


im 68. Lebensjahre. 
Dies 5 ſtatt jeder be⸗ 
ſonderen Meldung mit der 
Bitte um stille Thellnahme an 
Wilda, d. 2. Juli 1891. 
Die tiefbetrübten 
Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet am 8 
4. Juli, Nachm. 4½ Uhr, 
von der Leichenhalle der 
St. Paulikirche ſtatt. 


Nachrichten. 


Verlobt: Fräulein Clara 
figer Wegener in Adl. Biſchdorf. 
Fräulein Chriſtine Lühring in 
amburg mit Herrn Sekonde⸗ 
jeutenant Guido v. Sierakowski 
in Berlin. Fräulein Agnes 
Taeſchner mit Herrn Regierungs⸗ 
Baumeiſter Rudolf Claren in 
Berlin, Fräulein Mathilde Kad⸗ 


ner in Niederlößnitz mit Herrn 


Oberamtsrichter Hermann Wach⸗ 
ler in Dresden. Fräulein Emma 
Pomp in M.⸗Gladbach mit Herrn 
Dr. phil. Karl Padberg in Peine. 

räulein Paula Pomp in M.⸗ 


8 75 
ladbach mit Herrn Apotheker 2 25 a 1 
oſeph Schult in Köln. Fräul. kl E * N e 
ydia Thilo mit Herrn Gymna | Fer 1 
ſiallehrer Dr. Heinrich e EIER: 
kötter in Weſel Fräulein Betty In N I 
e N N un * 


Richter mit Herrn Karl Denecke 


in Berlin. Fräulein Martha 
Schmidt mit Herrn Oskar Nitſch 
in Potsdam. 


Verehelicht: Herr Dr. Ernſt 
Schwabe in Leipzig mit Fräulein 
Eliſe Rieger in Köthen. Herr 
Dr. med. Oskar Scholefield mit 

räulein Clara Völckers in Ham⸗ 
urg. Herr Baudirektor, Prem.⸗ 
Lieutenant der Reſerve Alfred 
Wanckel in Altenburg mit Fräul. 
Anna Michel in Leipzig. 
Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Dr. Oskar Gobert in Hamburg. 
errn Dr. Brüning in Lippſtadt. 
erxn Landgerichtrath Langbein 
in Dresden Herrn 1 
tor Dr. O. Kern in Tſchauchel⸗ 
witz. Herrn Willi Schultze in 
Berlin. Herrn Protraitmaler 
Nel Grönland in Berlin. Herrn 
Profeſſor Dr. P. Lehfeldt in 
Berlin. n 
Eine Tochter: Herrn Lieut. 
v. Borries in Gardelegen. Herrn 
Dr. Otto et in Berlin. 
errn Gerichtsaſſe or Zeiſing in 
ittenberg. Herrn Bürgermeiſter 
Tänzel in Cölleda. Herrn Dr. 
Otto in Neuhaldensleben Herrn 
C. Lejeune Dirichlet in Klein 
Vretſchkehmen. N 
orben: Herr Gutsbeſitzer 
P. Weber auf Haus Hardt. Herr 
rofejfor Eugen Leonhardt in 
ulz. Herr Amtsanwalt Robert 
S feiniß in Dresden. Herr 
5 tor Dr. phil. H. C. Peter in 
altersdorf. Herr Gutsbeſitzer 
Bruno Schaefer in Neuenmörlitz. 


Herr Gemeinde = Chrenälteiter, 


itter pp. F. Ad. Schmidt⸗Andrge 
in Mülheim Herr Major a. D. 
r. 8. Dufner in Karlsruhe. 
err Oberlehrer Julius Heſſe in 
a 61 0 Herr Auguſt Ramming 
von Riedkirchen in Wien. Herr 
Leopold Ritter von Neumüller in 
Wien. Herr Major Alfred Frei⸗ 
err von Rüſtel in Wien. Herr 


Herr Rentier Heinrich Meiſter in 

erlin. Frau Luiſe Erle, geb. 
Elsner in Berlin. Frau Major 
Agnes Koch, geb. Klemanska in 
Berlin. Frau Rechtsanwalt Ag⸗ 
nes Schwalbe, geb. Heydefuß in 
Berlin. Frau Ober⸗Amtmann 
Adeline Schwarz, geb Roſt auf 
Domäne Raſtenburg. Fräulein 
A: von Napada-Warnia in 
Döbeln. 


4 Fanilien- Nachrichten. kg 


Stattieder beſonderen Meldung. 


Als Verlobte empfehlen fich: 


Rosa Spahn 
Julius Jacob. 


Zerkow. 


Jarotſchin. 


Auswärtige Familien⸗ 


Miſch mit Herrn Rittergutsbe⸗ 


entier Karl Jacob in Berlin. |: 


Heute Morgen 6 Uhr entſchlief nach ſchweren 
gen Leiden unſer geliebter Bruder, 


der Apotheker 


Wilhelm Janowski 


im 53. Lebensjahre. 
Um ſtille Theilnahme bitten 


Die trauernden Schwestern. 


Die Beerdigung findet Sonntag, Nachmittag ½5 
Uhr, von der Leichenhalle des Pauli⸗Kirchhofes ſtatt. 


lan⸗ 
8805 


® 


tern fi d nach langem ſchweren Leiden 
unſere vielgeliebte Lehrerin 8800 


Fräulein Ida Glaubitz. 


Sie hat durch aufopfernde Hingebung in ihrem Be⸗ 
rufe und Freundlichkeit die Herzen aller ihrer Schüle⸗ 
rinnen gewonnen, und werden ihr dieſelben ſtets ein 
warmes Andenken bewahren. 


Die jebigen Schülerinnen 


der Palenkin ſchen höheren Mädchenschule. 
Poſen, den 2. Juli 1891. 


Geſtern früh verſchied 


Freitag, den 3. Juli er., Abends 7°, Uhr, und Sonne 
abend, den 4., Vormittags 9½ Uhr, 8788 


Probevortrag 
des Kantors Herrn Maisel von hier. 


dr dorllanı der ist. Brädei⸗Gemeinde. 


a" 
9 


Für die Reiſe⸗ und B 


habe von meinen Fabrikaten in 9% 


ade⸗Saiſon 


Alteuſilien 
nein . Stawmgeſchäft in Poſen 
großen Borräthen belegt und empfehle 


RE” Reisekoffer bon Mark TE 


bis zu den eleganteſten neueſter Art. 
Damen ⸗Reiſekoffer, 
sn er, 
amen⸗Reiſetaſchen, 
Conrier⸗Taſchen, 
Plaidhüllen, 
Reiſe⸗Neceſſaires, 
Koffer⸗Taſchen, 
Plaid⸗Riemen, 
Trink⸗Flaſchen, 
eee and 
amengürtel, 
Eigarrentafchen, 
Portemonnaies ꝛc., ze. 
Erxtra⸗Beſtellungen ſowie Reparaturen jeder Art 
werden in kürzeſter Zeit billig und nur zur Zufriedenheit ausgeführt. 
Sollte der Vorrath Neue Straße Nr. 2 © 


mit 
8593 


verkaufe im 
Detail zu 
Fabrik⸗ 
Preiſen. 


nicht genügen, ſo habe meine frühere Privatwohnung voll mit 


Waaren aller Art gefüllt und hoffe nach wie vor meine Kundſchaft 


zu erhalten. Für reelle und gewiſſenhafte Bedienung übernehme jede 


Garantie. Hochachtungsvoll 


Oscar Conrad 


in Poſen, nur noch 


Neue Straße Nr. 2. 


„ I Kain Urner Dumm. 


Spezialität: 


® N 
Schornsteinbau. 
Reparaturen während des Betriebes. 
Lieferung der Formsteine. 
\ Einmauerung von Dampik esseln. 
Blitzableiteranlagen mit Controllvorrichtung. 


n 


da eh \ 2 — * 
ER 2 2 

Neue Matjes⸗Heringe, 
feinſte Waare, in Tonnen, ſchockweiſe wie auch einzeln, empfiehlt 


B. Scherek, Imosse berberstrasse No. 44 
A 


Ri 
1 


an Stelle der Firma Hartwig 


— 


Meine Geſchäftsräume befinden ſich jeſtt 


Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß wir 
Kantorowiez Söhne in 
Poſen, deren Inhaber in Kürze ſeinen ſeitherigen Wohnſitz auf⸗ 
iebt, vom 1. Juli d. Is. ab, die Hauptagentur für die Kreiſe 

oſen Stadt und Poſen Land, Birnbaum, VBomſt, Buk, 
Grätz, Koſten, Meſeritz, Neutomiſchel, Samter, Schmiegel 
und Schwerin dem langjährigen Prokuriſten der genannten Firma, 


Herm Louis Scherk in Poſen, 


übertragen haben. 79 
Meiningen, den 27. Juni 1891. 


Die Direktion. 
Kircher. Dreysigacker. Dr. Braun. 
Von heute an befindet fich mein 8675 


Cigarren- und Gigarretten-Lager 


in meinem früheren Lokal, Eingang vom Hotel. 


Poſen, den 1. Juli 1891. 5 
Fritz Bremer. 


Höchste Auszeichnung. Goldene Medaille: 


iſt anerkannt das beſte und be- 
quemſte Waſchmittel. 1 

macht die Wäſche blendend weiß, 
auch ohne Bleiche. 

iſt garantirt frei von allen ätzen 
den, die Wäſche angreifenden 
Beſtandtheilen. 

verleiht der Wäſche einen ange⸗ 
nehmen friſchen Geruch. 

iſt der Hauptſache nach eine Kern⸗ 
ſeife beſter Qualität. N 

hat ſich ſeit einer langen Reihe; 
von Jahren in Tauſenden von 
Familien unentbehrlich gemachte 

iſt nur allein ächt mit Schutz⸗ 
Marke „Schwan“. ? 

koſtet nur 20 Pfg. pro ½ Pfd.⸗ 
Packet. 


Seifen⸗Pulver „Globus⸗Marke“ 
per ½ Pfd.⸗Packet 10 Pfg. 5 
; Zu haben in den meisten Colonial-, Material- und Scifen- 
waarenhandlungen. 5116 


—— 


Medieinal-Gognac 
der A.⸗G. Deutſche Cognacbrennerei 
vorm. Gruner & Co., Siegmar, 


von hervorragenden Aerzten als vorzüglichſtes Heilmittel empfohlen. 

Verkaufsſtelle: Kal. privil. Rothe Apotheke, Poſen, Markt⸗ 
Ecke, à Flaſche M. 3 und M. 5. Vertreter: Max Lehr in Poſen, 
Friedrichſtr. 24. 8240 


Harmoniums z. Fabrikpreis 


4 Theilzahl., 15jähr. Garantie, 
7 Freo-Probesendg. bewilligt. 
5 Preisl. u. Zeugn. steh. 2. Diensten 

£ Pianofabrik Georg Hoffmann, 


BERLIN SW. 19. 13350 
Kommandantenstr. 20. 


Steilen-Angehote, BR 


Einen Lehrling 
mit den nöthigen Schul⸗ 


keuntniſſen verſehen, ſucht 
bei freier Station 8794 


olener Dampf⸗ 
A 


Ludwig Asch, 


Starolentabeirofen. 


Eine Verkäuferin 
und einen Lehrling 


ſucht zum baldigen Antritt 8801 
Moritz Brandt, 
Wirthſchaftsmagazin, 


Einen 


Laufburſchen 


EN verlangt 


8810 


enteo," . dalle jun.] 
i Vilbelmlraſe 11. - 


der mit größeren Neparaturen 
an Dampfkeſſeln vertraut iſt, fin⸗ 
det bei gutem Lohn ſofort dauernde 
Beſchäftigung. 
F. Kommnick, 
Neuſtadt bei Pinne. 


Wir ſuchen 
zum Antritt für Mitte Auguſt 
oder Anfang September einen 
unverheiratheten, qualtfizirten 


Lokomotivführer 
für unſere Schmalſpurhahn. 
Aſklien-Zuckerfabriſt 

Wierzchoslawice 

(Bahnſtation), Prov. Poſen. 


„Fin Unterbrenner, 
militärfrei, polniſch ſprechend, 
weicher mit Maiſchheſe Beſcheid 
weiß und gute Atteſte bejibt, 
wird zur ſelbſtändigen Leitung 
einer kleineren Dampfbrennerei 
geſucht. Aufangsgehalt 400 M. 
ei freier Station und Wäſche. 
Schriftliche Offerten unter 
Beifügung der Zeugniſſe erbeten 
unter O. K. 786 an die Ex⸗ 
pedition dieſer Zeitung. 8786 
Ein ev. Schneiderlehrling 
wird geſucht Ritterſtr. 13. 8793 


9188 


Berlinerſtraße Nr. 7. 
A. Berliner, Nodc-Nagazin für 


Deulſche Sypothefenbant in Meiningen. 


797 ohne Penſionszahlung oder gegen 


8809 


Herren. 


Ein anſtänd. Mädchen 
zu 2 Kindern, 1%, u. 4 Jahr, 
per 1. Auguſt geſucht. 8807 
Kleine Gerberſtr. 7a., 
I. Etage links. 

Ein der polniſchen Sprache 
mächtiger. kräftiger junger Mann, 
der bereits in der Landwirth⸗ 
ſchaft thätig war und mit der 
Feder fortkann, findet als 8798 

irthſchafts⸗Eleve oder i 
Wirthſchafts⸗Aſſiſtent 


ein kleines Gehalt auf einem in⸗ 
tenſiv bewirthſchafteten Gute bald 
Aufnahme. Meldungen unter 

„ H. 2 poſtlagernd Koſten 
erbeten. 8798 


5 tüchtige 875 
Facadenputzer 


werden ſofort gelucht, 2 
E. Laue, Aauleſchif. 


ornif. 
Ein der. polnischen Sprache 
mächtiger junger Mann findet 
unter günftigen Bedingungen ſo⸗ 
gleich Stellung als Wirth⸗ 
ſchafts⸗Eleve auf 8772 
Dom. Karniszewo 
bei Kletzko. 
ält jed. 
ume 
e 
General,Ötellen- Anzeiger Berlin 12. 


Tüchtige Verkäuferinnen, 
polnisch ſprechend, p. gleich ge⸗ 


ſucht. 8661 
L. Dreyzehner Nehf. 


TEL ES ER 2 

Fellen - Gesuche. 

N Mayr sen mans T rene cr 
IJ. Mädchen, ev., a. beſſ. Jam. 
ſ. Stella. als Stütze d. Hausfrau, 
Bonne, Putzmacherin ꝛc. Offert. 
sub H. H. 8679 i. d. Exped. 
8679 


d. Ztg. erbeten. 


Ein junger Menſch, 20 Jahre 
alt, katholiſch, mit höherer Schul⸗ 
bildung, * auch durch 4 Jahre 
in einem Bureau thätig geweſen, 
ſucht als den ge 


8777 
BER Volontair eg 


in einem Kurz⸗, Schnittwaren⸗ 
Geſchäft Stellung von ſofort gegen 
eine angemeſſene Entſchädigung. 
Off. u. W. R. 8777 0. d. Erb. 
Tücht. Mädch. v. außerhalb empf. 
M. Bauer, Theaterſtr. 5. 


7 8 e des 
Mundes u. der Zähne em⸗ 
pfehle ich Sucalyptus-Mund- u. 
Zahneſſenz. Dieſelbe zerſtört ver⸗ 
möge le in See 
ten alle im Munde vorkommenden 
Pilze und Keime, befeitigt jeden 
üblen Geruch, beſchränkt die Ver⸗ 
derbniß der Zähne und iſt das 
ſicherſte Mittel gegen Zahnſchmerz, 
der von cariöſen Zähnen herrührt. 
70 pro Fl. 1 Mk. Eucalyptus⸗ 
Zahnpulver pr. Schachtel 75 . 


Königl. Privil. Rothe 
Apotheke. 


Eu Markt 37. 8519 
Stttin-Kopsahauen, 


A. I. Postdampfer „Titania“, 

Capt. Ziemke. 

Von Stettin: 

Mittwoch und Sonnabend, 1¼ Uhr 
Nachmittags. 

Von Kopenhagen: 
Montag und Donnerstag, 2 Uhr 
Nachmittags. 

Dauerder Ueberfahrt 14 Stunden. 
Rud. Christ. Gribel 

in Stettin. 3182 


Primaner ertheilt in den 
aebr billig gründl. Unter⸗ 


Serien 
frert. unt. X. Y. boftt. 


richt. 


Waiſe m. 2,600, 000 M. w. 
z. heirathen. Offert. nicht anonym 
unt. G. A. Berlin Post 12. 8052 

DEE Reiche Heirath. 
Sehr reiche Dame (Waiſe) 
21 J., m. Kind, welch. adoptirt 
werd. muß, wünſcht ſof zu heir. 
Verm. nicht beanſpr. Nichtanon. 
Off. erb. ⸗Redllch« Poſt 97 Berlin. 
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Beilage zur Poſener Zeitung. Jul 1891. 


Nr. 453. Freitag, 


N 


Stadtverordneten ⸗Sitzung. 
} Pioſen, 1. Juli. 

Anweſend ſind die Stadtverordneten: Asmus, Bach, Borchert, 
Brodnitz, Friedländer, Herzberg, Jacobſohn. Jäckel. Dr. Lands⸗ 
berger, Leitgeber, Dr. Lewinski, Lißner, Müller, Orgler, Roſen⸗ 
feld, Schönlank, Wegner. 

Vom Magiſtrat find erſchienen: Erſter Bürgermeiſter Witting, 
Stadtbaurath Grüder, Stadträthe Loppe und Reymer. 

u Punkt 1 der Tagesordnung, Neubau eines Schulhauſes 
auf dem Grundſtücke Gr. Gerberſtraße Nr. 25, bemerkt der Vor⸗ 
ſteher, daß die Baukommiſſion die Sache zwar bereits berathen 
habe, aber zu einer Beſchlußfaſſung noch nicht gekommen ſei. 

Stadtv. Friedländer berichtet ſodann im Namen der Bau⸗ 
kommiſſion über die Vorlage des Magiſtrats bezüglich Neu⸗ 
pilafterung der Südſeite des Wilhelmsplatzes neben dem 
Cbauſſeezuge. Der Magiſtrat macht diesmal, nachdem eine Forde⸗ 
zung von 30 000 M. für dieſen Zweck früher abgelehnt worden 
N, eine Vorlage, die mit der Forderung von 18 000 M. ſchließt. 
Davon ſollen indeß nur 10 300 M. dem Pflaſterfonds entnommen 
werden, den Reſt von 7700 M. hat die Pferdebahngeſellſchaft zu 

ablen; dieſe Summe ſoll nur vorſchußweiſe aus Kommunalmitteln 
ergegeben werden. 8 

Die Verſammlung genehmigt obne Diskuſſion die Vorlage. 
Stadtv. Herzberg berichtet Namens der Finanzkommiſſion 
über die Vorlage des Magiſtrats, betreffend die Uebernahme 
der Geſpannſtellung für die Abfuhrverwaltung durch die 
Marſtallverwaltung. Dem früheren die der jtüdtischen Be⸗ 
hörden gemäß hat eine Sudmiſſion für dieſe Geſpannſtellung ſtatt⸗ 
gefunden und Mindeſtfordernde iſt die Pferdebahngeſellſchaft, die 
für 21372 M. die Sache übernehmen wollte, das Höchſtgebot war 
auf 37 730 M. abgegeben. Dielen Forderungen gegenüber ſchlägt 
der Magiſtrat vor, daß die Geſpannſtellung in eigene Regie der 
Kommune genommen werde, und berechnet die Koſten dafür nur 
auf 14400 W. Für die Anſchaffung der Pferde werde eine ein⸗ 
malige Ausgabe von 8750 Mark erforderlich jein. Von der oben 
angegebenen laufenden Ausgabe von 14 400 M. würde noch eine 
Einnahme von 3300 M. für ausrangirte Pferde abgehen. Die 
Kommiſſion ſtimmt dieſen Vorſchlägen im Allgemeinen zu, beantragte 
indeß die einmalige Ausgabe für Anſchaffung des Pferdematerials 
auf 11900 M. zu bemeſſen, da angenommen wird, daß bei beſſerer 
Beſchaffenheit der Pferde die Leiſtungen gleichfalls beſſer ſein werden. 

5 veranſchlagt die 59005 n den jährlichen Ausgaben zu er⸗ 
zielende Erſparniß auf 7 45 a ; 

Ertter Bur Ae der Witting erklärt, der Magiſtrat lege 
bei dieſem Vorſchlage den Schwerpunkt darauf, daß durch die 
Uebernahme der Geſpannſtellung auf die Marſtallverwaltung der 
adminiſtrative Geschäftsgang vereinfacht werde. 

Hierauf wird die Vorlage ohne weitere Diskuſſion an⸗ 
genommen. 5 2 , 

Stadtv. Lißner berichtet über eine Vorlage des Magiſtrats, 
betreffend die Neueinſtellung zweier Nachtwächter auf dem 
Gerberdamm wo zwiſchen 10 und 12 Uhr Nachts drei 7 
paſſiren. Die Vorlage, die eine Ausgabe von insgeſammt 883 M. 
erfordert, entſpricht einer von der Etabtverordnetenverſammlung 
gegebenen Anregung und wird vom Referenten zur Annahme 
empfohlen. 

Die Verſammlung giebt ihre Zuſtimmung. 

1. Stadtv.⸗Vorſteher Juſtizrath Orgler ſchlägt vor, auf das 
Geſuch des Vorſtandes des Vereins polniſcher Ferienkolo⸗ 
nien um en einer Subvention, 300 M. zu bewilligen. 

Stadtv. Leitgeber befürwortet dieſen Vorſchlag, indem er 
auf den guten Zweck, der mit der Ausſendung von armen Kindern 
in Ferienkolonien verbunden werden ſoll, hinweiſt. 

Stadtv. Dr. Lewinski bemerkt bemgegemüber, daß der größte 
Theil der polniſchen Ferienkoloniſten in Einzelpflege gegeben wird, 
die unentgeltlich gewährt wird. 

Erſter Bürgermeiſter Witting bemerkt, der Magiſtrat habe 
ſich für die Bewilligung von 300 M. ausgeſprochen; doch müſſe er 
Namens des Magiſtrats ſein Bedauern ausdrücken, daß für Eat⸗ 
ſendung von Ferienkoloniſten hier zwei Vereine beſtänden. Wen 
ſich beide einigen wollten, ſo würde der Magiſtrat lieber 600 M., 
wie jetzt jedem 300 M. bewilligen. 

Stadtv.⸗Vorſteher Juſtizrath Orgler theilt mit, daß das 
Hilfskomite gleichfalls jedem der beiden Vereine 570 M. bewilligt 


abe. 
Die Stadtv Friedländer und Jaeckel führen aus, daß der 
andere Verein für Ferienkolonien ganz ohne Rückſicht auf die 


Nationalität armen Kindern Landaufenthalt verſchaffe und Stadtv. 

aedel verlangt deshalb in Uebereinſtimmung mit Stadtv. Dr. 
Lewinski Vertagung der Beſchlußfaſſung und Vorlegung von Ma⸗ 
terial über die Zahl der in wirkliche Ferienkolonien entſandten 
polniſchen Kinder. . 5 x 

Erſter Bürgermeiſter Witting giebt eine Ueberſicht über die 
Zahl der in den letzten Jahren von dem nichtpolniſchen Verein für 
yerientofonien entjandten Kinder, aus der ſich ergiebt, daß die 

ee Kinder weit geringer als die der evangeliſchen 
geweſen it. 

Stadtv. Herzberg ſtimmt für die vorgeſchlagene Subvention, 
EL 05 nicht, daß damit eine Präjudiz für die Zukunft geſchaffen 
werde. 

Stadtv. Leitgeber hebt hervor, daß der polniſche Verein für 
Ferienkolonien in den letzten Jahren jedesmal etwa 300 Kinder 
Be das Land geſchickt habe; das ſind mehr als bei den anderen 

ereinen. 

Stadtv. Dr. Lewinski bemerkt, daß der Miniſter ſeit einigen 
Jahren den Vereinen ſtets eine größere Summe zugewendet habe, 
dies aber in dieſem Jahre nicht mehr thun wolle, wenn nicht beide 
Vereine ſich zuſammenſchließen. Der nichtpolniſche Verein habe in 
Folge deſſen an den anderen geſchrieben, aber die Antwort ſtehe 
noch aus. Redner weiß nicht, wozu die beantragten 300 Mark 
dienen ſollen, da die meiſten von dem polniſchen Verein auf das 
Land geſandten Kinder in freie Verpflegung genommen werden. 

Stadtv.⸗Vorſteher Juſtizrath Orgler weiſt dem gegenüber 
darauf hen, daß mindeſtens doch für die Ausſtattung der Koloniſten 
Geld aufzuwenden ſei. Se 

Die 300 M. werden hierauf e g 

Stadtv. Jaeckel berichtet ſodann über die Vorlage des Magi⸗ 
ſtrats, betreffend die erbetene Bewilligung einer fortlaufenden 
jährlichen Subvention für den Poſener Provinzial ⸗ Verein 
gegen Wanderbettelei. Referent bemerkt! daß der Verein im vori⸗ 

en Jahre mit einem Defizit von 14000 M. zu kämpfen gehabt hat. 

er Provinziallandtag, der früher den Verein eunterſtützte, hat in 
ſeiner letzten Sitzung davon Abſtand genommen dies weiter zu thun. 
Dem Referenten kommt es jo vor, als ob man bei der Unterhaltung 
der Station auf dem von dem Vexeine angelegten Gute Platzig 
an eine Dauer nicht mehr denke. Der Magiſtrat hat ſich dahin 
ausgeſprochen, es liege für ihn keine Veranlaſſung vor, der Stadt⸗ 
Ae ee die die Sache zu empfehlen. Dies ſei erſt 
möglich, wenn über die Wirkſamkeit und die Erfolge des Unter⸗ 
nehmens befriedigende Nachrichten vorliegen werden. 

Stadtv. Roſenfeld bittet, die Sache nicht ohne Weiteres ab⸗ 
zulehnen; die mißliche Lage des Vereins ſei eine ſolche, daß es ſich 
eventuell um die Exiſtenzfrage für denſelben handle. Wenn die 
Sache hier voll und ganz abgelehnt werde, ſo werde die Rück⸗ 
wirkung nicht ausbleiben, daß die anderen Kreiſe, die man gleich⸗ 
falls um Unterſtützung angehen will, nach dem a ya der Pro⸗ 
vinzialhauptſtadt die Sache gleichfalls ablehnen. Dann habe die 
Stadt Poſen das Odium, die ganze Sache zu Fall gebracht zu 
haben. Redner bittet, dem Magiſtrate die Angelegenheit zur Er⸗ 
wägung zurückzugeben. I 

Eriter ee Witting bemerkt, daß die Vorlage ſchon 
vor ſeiner hieſigen Amtswaltung vom Magiſtrate beſchloſſen 
worden ſei, und ſchließt ſich dem zuletzt genannten Vorſchlage des 
Vorredners an. Andere Provinzialhauptſtädte haben wohl ohne 
Ausnahme zu dieſem Zwecke Subventionen bewilligt; freilich fehle 
es nicht an Stimmen, welche meinen, daß die Vagabondage durch 
dieſe Unternehmungen nicht vermindert werde. a 

Stadtv. Jaeckel hebt hervor, daß, als der Verein gegründet 
wurde, die Kommune nicht gefragt worden ſei. Dieſelbe würde, 
wenn ihr eine Theilnahme an den Beſtrebungen ermöglicht worden 
wäre, wohl nicht mit dem Ankauf des Gutes Platzig ganz am Ende 
der Provinz einverſtanden geweſen ſein. Die Arbeiterkolonie müſſe 
eine zentrale Lage in der Provinz haben. 

Stadtv. Brodnitz tritt für Ablehnung des Gejuches ein. 

Die Verſammlung lehnt es demnächſt ab. 3 

Der frühere Beſchluß der Stadtverordneten, betreffend die 
Zahlung eines Zuſchuſſes von 300 M. an die Gemeinde Jerſitz 
zur Bewachung des Weges von der Kaponnière nach dem 
zoologiſchen Garten wird von der Verſammlung, obwohl die 
Verpflichtung der Gemeinde Jerſitz dadurch, daß eine kleine Strecke 
die Bahnverwaltung überwachen laſſe, vermindert iſt, doch von 
der Verſammlung aufs Neue beſtätigt. 

„Dem Rektor Schöpke werden 250 M. Umzugskoſten be⸗ 
willigt. Die Verſammlung genehmigt ferner die Kompenſation von 
zwei verſchiedenen großen Terrainſtücken, welche bei Regelung der 


ee in der St. Adalbertſtraße zwiſchen Eigenthümer 
ennes und der Stadtgemeinde auszutauſchen ſind. Die Stadt 
tauſcht 41,32 Quadratmeter von bisher ihr gehörigem Terrain gegen 
99,52 Quadratmeter des Eigenthümers Hennes aus. 

Die Verſammlung genehmigt hierauf nachträglich mehrere 
Mehrausgaben bei dem Etat für 1890/91, nämlich 375,08 Maxk 
bei dem Etat für die II. Stadtſchule, 330 M. bei dem Etat für 
die Verwaltung der ſtädtiſchen Pfandleihanſtalt, 162 Mark bei dem 
Etat für die Verwaltung der Kanäle, 324,56 M. bei dem Etat 
für das Feuerlöſchweſen. 

Zu Schiedsmännern wurden gewählt bezw. el 
für den 6. Bezirk Herr Adolf Blume, für den 11. Bezirk Wagen⸗ 
bauer Zwarg. Zu Armenräthen für die Kommiſſionsbezirke 

8. VIII. 4. VIII. 13, IXb. 5 u. XIb. 6 werden die Herren Schwarz, 
Kartmann, Röſchke, Wels und Höhne erwählt. Die Erhöhung der 
Wittwenpenſion für die Wittwe des verſtorbenen Stadtſekre⸗ 
tärs Schreiber von 614 auf 650 M. welchen Betrrg die Wittwe 
zu beanſpruchen hätte, wenn ihr Ehemann paar Monate länger 
gelebt hätte, wird beſchloſſen. 

Stadtv. Förſter berichtet über die Vorlage des Magiſtrats, 
betreffend die Verſorgung des Grundſtücks Breslauerſtraße Nr. 16 
mit Kunſt⸗ und Quellwaſſer. Das Grundſtück, das der Stadt ge⸗ 
hört, ſtößt an dasjenige des Realgymnaſiums, das früher gleich⸗ 
falls der Stadt gehörte. Zur Zeit beſteht nur ein Waſſermeſſer 
und ein Anſchlußrohr für beide Grundſtücke, was zu Unzuträglich⸗ 
keiten führt. Es beſteht nun der Plan, entweder zwei neue Waſſer⸗ 
meſſer einzuſtellen oder ein ſeparates Rohr von den in der 
Breslauerſtraße liegenden Röhren abzuzweigen. Die Baukommiſſion 
hat ſich 1 für den letzteren Vorſchlag entſchieden, deſſen 
Ausführung 605 M. koſten würde. £ \ 

Die Verſammlung ſtimmte dieſem Vorſchlage bei. 

Erſter Bürgermeiſter Witting erklärt nun, daß noch drei als 
dringend anzuſehende Vorlagen der Stadtverordnetenverſammlung 
zugehen werden. Die üblichen Ferien in den Berathungen der 
Verſammlung können daher noch nicht eintreten. 

Um 7%, Uhr wird die Sitzung geſchloſſen. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 
(Nachdruck der Original⸗Berichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 

5 Schrimm 1. Juli. [Ein Schadenfeuer] wüthete in 
der Nacht von geſtern zu heute in der hieſigen Pfarrſtraße. Es 
brannte in dem Hauſe der Wittwe Fiebiger, einem alten, von 
mehreren kleinen Familien bewohnten Hauſe, welche ihre Habe 
kaum verſichert haben dürften und immerhin Verluſte erlitten haben, 
da bei den Rettungs⸗Arbeiten Manches zu Schaden gekommen iſt. 
Die Entſtehungsurſache des Feuers, welches auf dem Bodenraum 
ausbrach, iſt nicht bekannt. A 

63 Samter, 1. Juli. [Beſitzveränderung. Unfall) Das 
in der Tuchmacherſtraße hierſelbſt belegene Grundſtück der Wittwe 
Beger iſt für den Preis von 4350 M. käuflich in den Beſitz der 
hieſigen katholiſchen Kirchengemeinde übergegangen. Dieſe hat die 
Abſicht, daſſelbe zu einem Heim für barmherzige Schweſtern zu 
verwenden und den dazu gehörigen großen Garten zu einem 
Spielplatz für die denſelben anvertrauten Kinder einzurichten. Das 
bisherige hieſige Hoſpital hat ſich als unzulänglich erwieſen. — 
Die Ehefrau des Zimmermeiſters Preſcher in Kazmierz fiel geſtern 
von einer Bank, die ſie beim Bienentreiben beſtiegen, ſo unglücklich, 
daß ſie ſich das Bein brach. Ein ſofort herbeigeholter Arzt von 
hier legte ihr einen Verband an. 

J. Schildberg, 1. Juli. [Feuer. Heuernte] Am 29. 
Juni, Nachts 12 Uhr, brannten in Zyrow 3 Dominialgebäude total 
nieder. Trotz ſchneller Löſchhilfe konnte das Feuer nicht gedämpft 
werden. Die Entſtehungsurſache ſteht noch nicht feſt. — Die Heu⸗ 
ernte iſt in hieſiger Stadt als beendet zu betrachten. Dieſelbe iſt 
mit geringen Ausnahmen zur Zufriedenheit ausgefallen. 

VLiſſa i. P., 1. Juli. [Rothlauf. Badeort Storch 
neſt. e ö 

end graſſirt in dieſem Jahre der Rothlauf ganz beſonders; viele 
Porſtenthlere find bereits daran verendet. Bei rechtzeitigem 
Schlachten wurde jedoch in mehreren Fällen der Genuß des 
Fleiſches unter geniljen einſchränkenden Bedingungen erlaubt. — 
Unſerer Stadt fehlt leider noch immer ein Plätzchen zum Baden. 
Das hieſige Gymnaſium hat zwar zu dieſem Zwecke ein ziemlich 
großes heizbares Baſſin, doch iſt dieſes nur für die Schüler der 
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Petersburger Brief. 
(Von unſerem Körreſpondenten.) 
3 our, 29. Juni. 

5 eloeiped; We 
5000 Werſt 8 nach Peterabnr u zu Fuß aus 
Zwei ebenſo unternehmende wie intereſſante Reiſende, 
beides Offiziere der ruſſiſchen Armee, ſind vor wenigen Tagen, 
am 26. und 27. Juni, der eine per Velociped, der andere 

u Fuß in Petersburg eingetroffen. Der eine iſt der als 

adfahrer ſowohl in Rußland wie im Auslande wohl 
bekannte und renommirte ruſſiſche Artillerieoffizier Baron 
Kelleskraus, der im Laufe von 2½ Jahren ganz Rußland 
und Weſteuropa in der Quere durchfahren und jetzt am 
26. Juni aus Algier in Petersburg eingetroffen iſt. Der 
andere — Lieutenant Bachmutow, vom 5. Oſtſibiriſchen 
0 der am 23. Mai vorigen Jahres 
Wladiwoſtok, am Stillen Ozean, verlaſſen hat, um die 
koloſſale 12000 Werft lange Entfernung bis Petersburg 
zu Fuß zurückzulegen. Dieſes immenſe Wagniß iſt denn auch 
von Letzterem glücklich zu Ende geführt worden und Bach⸗ 
mutow am 27. Juni wohlbehalten und völlig geſund, wenigſtens 
körperlich, in Petersburg angelangt. 

Es dürfte den Leſer gewiß nicht wenig intereſſiren, etwas 
Näheres über die Erlebniſſe und Marſchroute dieſer beiden 
unternehmenden ruſſiſchen Offiziere = erfahren, deren Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen ich nicht unterlaſſen zu müſſen glaubte und 
die beide mit größter Liebenswürdigkeit alles über ihre 
intereſſanten Reiſen und Touren Wiſſenswerthe mir mitzu⸗ 
theilen ſich beeilten. Dieſe meine letzte Reiſe — jo begann 
Baron Kelleskraus — iſt die dritte, die ich per Velociped 
zurückgelegt habe. Im Jahre 1889 machte ich, wie Ihnen 
wahrſcheinlich nicht unbekannt, von meiner Garniſon Kowno 
eine Reiſe per Velociped zur Weltausſtellung in Paris; 


2 e . 
Infanterie⸗Linienbataillon, 


im nächſtfolgenden Jahre, alſo 1890, eine partie de plaisir 


nach der Stadt Tobolsk in Sibirien, was in runder Summe 
ca. 6000 Werſt ausmacht. 

Am 16. Februar (alten Styls) trat ich dieſe meine letzte 
Reiſe an. Bis Toulon gelangte ich ohne ſonderliche Hinder⸗ 
niſſe oder Fährlichkeiten; von dort nahm ich meine Tour nach 
Marſeille, um mich nach Afrika einzuſchiffen. 

Am 25. Februar betrat ich die Küſte von Algier. In 
der Stadt Algier wurde ich von dem dortigen Velocipediſten⸗ 
Verein (ca. 100 Mann ſtark) in der herzlichſten Weiſe aufge- 
nommen. Mir zu Ehren wurde ein großes Abendfeſt arran⸗ 
girt und ich außerdem zum Ehrenmitgliede des Vereins er- 
nannt. 

Am 28. Februar verließ ich in Begleitung des Algierer 
Velocipediſtenvereins, Vertretern der Preſſe und einer großen 
Maſſe Volks Algier; der Redakteur des „Algierer Boten“ gab 
mir 300 Werſt weit per Velociped das Geleit. Der erſte 
Punkt, wo ich anlangte, war das franzöſiſche Fort Menerville, 
wo mich die gaſtfreundlichſte Aufnahme erwartete. Die Ein⸗ 
wohnerſchaft empfing mich mit lebhaftem „Vive la Russie“! 

Von Menerville fuhr ich nach Bouiroux, wo mich die 
Offiziere der Garniſon mit einem ſolennen Frühſtück erwarteten; 
in Sſetif wurden mir ebenfalls große Ovationen bereitet. 
Darauf beſuchte ich die Städte Conſtantine, Batna, El⸗Kantara 
und Biscra. Von El⸗Kantara bis Biscra fuhr ich durch eine 
waſſerloſe Wüſte. Mein einziger Führer hier war der Kompaß 
und die von den Karawanen hinterlaſſenen Spuren. Die Ent⸗ 
fernung von Algier bis Biscra, ca. 700 Werſt, legte ich ziemlich 
bequem zurück. Im Ganzen durchfuhr ich in Afrika eine 
Diſtanz von ca. 1500 Werſt. Auf meiner ganzen Tour bis 
Sſetif war das Wetter äußerſt kalt; erſt als ich letztgenannten 
Ort verlaſſen, begann eine ſchreckliche Hitze. Die Temperatur 
betrug im Schatten durchſchnittlich 27 bis 28 Grad 
Reaamur. Die Rücktour ging von Biscra zum Fort 
„Conſtantin“ und von hier zum Hafen Philippeville. Auf 


dieſer ganzen Tour wurde mir überall von den Bewohnern 
der afrikaniſchen Kolonien, die bereits erfahren hatten, daß ich 
ruſſiſcher Offizier, der freundlichſte Empfang zu Theil, mir 
geradezu großartige Ovationen dargebracht. Von genanntem 
Hafen bis nach Algier benutzte ich wegen Mangels prakti⸗ 
kabler Wege das Dampfboot. Meiner Ankunft in Algier 
folgte eine ganze Reihe mir unvergeßlicher Feſtlichkeiten, die 
mir zu Ehren von den Offizieren der Garniſon und auch von 
der Bevölkerung gegeben wurden. 


Am 6. April (n. St.) fuhr ich per Velociped nach der 


marokkaniſchen Grenze. Mein Weg führte mich über die 
Städte Blida, Boukirque und Millan. Von Boukirque bis 
Millan war ich genöthigt, 52 Kilometer durch ſteiles Gebirge 
zurückzulegen. In Afrika beſuchte ich die Städte Orleansville, 
Moſtagan, Arſew und Oran, wo ich am 11. April (neuen 
Styls) eintraf. In Oran ſchiffte ich mich auf dem Dampfer 
„Ajaccio“ nach Porte Vandre, an der ſpaniſch⸗franzöſiſchen 
Grenze, ein. Von hier fuhr ich wieder per Velociped nach 
Perpignan; von dort über Narbonne nach Montpellier, wo 
mir ein geradezu großartiger Empfang bereitet wurde. In letzt⸗ 
genannter Stadt iſt der Radſport in beſonders hervorragender 
Weiſe entwickelt. Daſelbſt exiſtiren nicht weniger als vier 
Radfahrervereine. Dann reiſte ich über Nimes, Tarascon, 
Arles, Salon, Marjeille, Grace, Cannes und Nizza nach 
Mentone. In Italien paſſirte ich die Städte Ventimiglia, 
San Remo, Genua, Nowi, Piacenza, Verona, Vicenza, 
Previſo, Caſarſſo, San Dilel und Pont Teba und gelangte 
dann auf öſterreichiſches Gebiet. In der erſten öſterreichiſchen 
Stadt Ponttafel wurde mir ein nichts weniger wie freundlicher 
Empfang. Daſſelbe wiederholte ſich in faſt allen öſterreichiſchen 
Städten, die ich auf meiner Tour paſſiren mußte: unter 
anderem in Fillach und Semmering. Von letztgenannter Stadt 
bis Wien führt der Weg die Abhänge des Gebirges entlang. 

Wenn Sie meine Anſicht und Meinung über die Oeſter⸗ 


Unter den Schweinen in Liſſa und Umge⸗ 
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Der übrigen Bevölkerung bleibt nichts anderes 


Anſtalt beſtimmt. 
adeort Storchneſt zu 


übrig, als den ca. 10 Kilometer entfernten 
beſuchen. Dies Ei, 8 viel 8610 und Geld, da der Ort nur per 
Wagen erreichbar iſt. Bei der je sigen warmen Witterung wird dieſer 
Plat aus Liſſa ſtark beſucht. — Wie verlautet, ſoll unſer Landes⸗ 
Bauinſpektor Herr John zum Vorſtandsmit liede und Techniker des 
Verbandes ernannt worden ſein, der zur Regulirung der beiden 
zur Bartſch führenden Landgräben in den 4 Kreiſen Frauſtadt, 
Guhrau, Glogau und Kröben beſteht. 
x Sranftadt, 1. Juli. [Von der landwirthſchaftlichen 
Winterſchule. Ausf ug. Ertrunken.] Heute trafen mehrere 
Schüler der landwirthſchaftlichen Winterſchule hier ein, um an dem 
vom 1.—9. Juli cr. hierſelbſt ſtattfindenden Unterrichtskurſus in der 
Obſtbaumzu 0 Bierenzucht, im Gemüſebau, Feldmeſſen und Nivel⸗ 
liren theilzunehmen. — Der evangeliſche 3 der altſtädti⸗ 
chen Kirche unternahm heute einen kei nach Neugräß. as 
eſt war vom ſchönſten Wetter begünſtigt. — Geſtern ertrank in 
berpritſchen beim Schwemmen der O fen ein 14jähriger Dienſt⸗ 
junge, 1 einem am * Wege gelegenen Teiche. 
J. Schweinert, 1. Juli. [Gewitterſchaden. 


Heuernte. 
Erntean sichten Bei dem heute Morgen zwiſchen 6-7 Uhr 


hier niedergegangenen Gewitter fuhr ein Blitzſtrahl in der Nähe 


den er durch das Frühjahrshochwaf 


iegelei in eine Telegraphenſtange der Leitung 


der Arterſchen 
= fo daß Iſolator und Stange voll- 


Schwerin a. W.⸗Schweinert, 
ſtändig zerſchmettert wurden. Die Leitung iſt daher unterbrochen. 
— Die Heuernte iſt hier im vollen Gange; jedoch wird dieſelbe 
2 den faſt täglichen Regen ſehr aufgehalten. Der Ertrag iſt 
ein befriedigender. — Die ſonſtigen 3 ſind mittel⸗ 
mäßige zu nennen. Der . hat ſich trotz des Schadens, 
er erlitten hat, noch ziemlich 

erholt. Hafer und Gerſte ſtehen bis jetzt nicht 
want haben durch die kalten Tage im vorigen 
elitten. Die Felder ſind ſehr reichlich mit . bewachſen. 
Weizen ſteht auch ſehr dürftig; dagegen ſtehen die Kartoffeln 
durchweg gut und 8 eine reichliche Ernte hierin zu erhoffen. 
1 a. Br., 1. Juli. [Unglücksfall]! Ein Opfer 

einer x Unvorſichtigtelt = vor einigen Tagen ein 18jähriger junger 


eſonders; dieſe 
konat bedeutend 


enſch in dem eine halbe Meile von hier gelegenen Johannisberg 
(früher Sum geworden. Derſelbe war beauftragt, einem älte⸗ 
ren Manne beim Steineſprengen behilflich zu ſein; in deſſen Ab⸗ 
weſenheit verſuchte er aber allein die Sprengmaſſe in die dazu 
beſtimmte Definung zu bringen, wobei die Ladung zu früh explo⸗ L 
dirte und ihn erheblich verletzte. Die Zündnadel drang in die rechte 
2 ein, auch wurden beide Hände arg verletzt; einzelne Fin⸗ 
ſind nz fortgeriſſen, bei anderen fehlen einzelne Glieder. 

inge Menſch wird in Folge ſeiner Unvorſichtigkeit lebenslang 
ein 5 bleiben. 
m.. Erone a. Br., 1. Juli. [Ein Streit eigener Art, 
zwiſchen Beamten⸗ und nach entbrannt], droht 
gegenwärtig das tetiperige gute Verhältniß zwiſchen beiden Kate⸗ 
orien zu trüben. Der Schauplatz des . iſt die hier er⸗ 
ſch einende Zeitung „Croner Courier“. Die Urſache iſt folgende. 
Früher iſt der Beamtenftand nur wit der Hälfte ſeines Einkom⸗ 
mens zu den Schullaſten borange zogen worden, während die Lehrer 
von dieſen Abgaben ganz befreit waren. Jetzt aber, nachdem ſi 
vor einigen Monaten der Schulvorſtand der gehobenen Bürger⸗ 
Pauls (Evangeliſche und Juden) neu zuſammengeſetzt hat, wurde a 
der Beſchluß gefaßt, ſämmtliche Beamten, alſo auch die Lehrer, 
mit ihrem ganzen Einkommen zu, den Schullaſten heranzuziehen. 
Selbſtverſtändlich hat dieſer Beſchluß die Gemüther ſehr erregt 
und die Beamten wollen, wie ſich ihr Wortführer und Vertheidi⸗ 
ger der ſeitherigen Einrichtung im 19 äußert, es „an Ge⸗ 
enmaßregeln nicht fehlen laſſen“, ſie wollen, um den Ge⸗ 
sch äftsleuten nichts mehr re zu laſſen, einen Konſum⸗Ver⸗ 
ein ins Leben rufen, während die Gewerbetreibenden mit Rückſicht 
auf die gegenwärtigen ſchlechten Zeiten ihren Standpunkt ebenſo 
energiſch vertheidigen. So ſtehen die Sachen jetzt; die Entſchei⸗ 
dung in dieſer Angelegenheit iſt noch nicht erfolgt, dieſelbe ſoll | i 


angeblich von dem Entſchluß des katholiſchen Schulvorſtandes ab⸗ & F. 


hängen. Man darf auf den Ausgang geſpannt ſein. Wir ſtehen 
der ganzen Sache zu fern, um uns ein poſitives Urtheil darüber 
anzumaßen, find jedoch der Anſicht, daß, wenn einzelne Beamte 
ein Einkommen von 4— 6000 pro anno haben, ſie ſehr wohl 
etwas zu den Schullaſten beitragen könnten. 


Von der ruſſiſchen Grenze, 30 Juni. [Patrouillen⸗ 
ritte.] In den letzten Juniwochen haben zum gwede praktiſchen 
en des Geländes in verſchiedenen Grenzkreiſen des 


7 1 u 


Regierungsbezirks Gumbinnen umfangreiche, durch Offiziere und 
Mannſchaften der Kavallerie ausgeführte Patrouillenritte ſtatt⸗ 
gefunden. Seitens der ruſſiſchen Heeresleitung werden ſolche 
Uebungen in Grenzkreiſen ſeit Jahren mit großem Eifer gepflegt, 
und zwar nicht nur Seitens der Grenzſoldaten, ſondern auch der 
regulären Truppen, von denen alljährlich größere Abtheilungen 
umfangreiche Bezirke durchziehen und im praktiſchen Felddienſt 
Wege und Stege und jede Geländeſchwierigkeit eingehend kennen 
und zbeherrſchen lernen. In noch größerem Umfange iſt dies bei 
den Grenzſoldaten der Fall, welche einmal als Vorſtoßtruppen bei 
etwa ausbrechendem 5 dienen ſollen, daun aber die Grenze 
bewachen müſſen. „Unſere Soldaten müſſen in den Grenzbezirken 
mit verbundenen Augen ſich zurechtfinden können!“ äußerte ſich 
darüber ein ruſſiſcher Offizier. as bei dieſen Uebungen noch 
beſonders gepflegt wird, iſt die Schwimmfähigkeit der Kavalleriſten 
und der Pferde. Bereits in den Garniſonen tüchtig darauf vor⸗ 
bereitet, läßt un eine Reiterabtheilung von keinem Strome Halt 
gebieten. Ohne Brücken oder flache Furchen zu ſuchen oder ohne 
viel auf die Ufer Rückſicht zu nehmen, ſtürzt ſich die Truppe mit 
Todesverachtung in den Strom und erreicht ſchwimmend das andere 
Ufer, wobei Unfälle nur höchſt ſelten vorkommen, freilich auch nicht 
weiter beachtet werden. Selbſtredend wird auch dem Feldbrücken⸗ 
bau die größte Sorgfalt zugewendet. 
und unnützer Drillübungen erlangt der ruſſiſche Soldat ſo eine 
praktiſche Gewandtheit und Abhärtung, die den mit Vorurtheilen 
über die geringe werben. deſſelben Erfüllten im erſten 
Augenblick vollſtändig verblüffen 
* Angerburg, 30 [Ein gräßlicher Unfall, 

welcher die älteſte, ca. 20jährige Tochter des hieſigen Sinne 
meiſters Grecke betroffen hat, erregt hier allgemeine Theilnahme⸗ 


Während Eltern und die jüngeren Geſchwiſter ſich Freitags au 


Bei Vermeidung zahlreicher 


— 


uni. 


dem Felde befanden, beſor 3 dem „Oſtpr. Vbl.“ zufolge, die älteſte 
Tochter das Abendbrot. Ei euerung beſtimmten Holzſtücke 
ſollen ſehr lang geweſen ſein, ſo daß die Kleider der jungen Dame, 
welche den Rücken der Herdöffnung 1 and! hatte, Feuer fingen. 
Das junge Mädchen bemerkte nicht eher das Brennen der Kleider, 
als bis ſie Du heftigen Schmerz darauf aufmerkſam gemacht 
wurde. In der Verwirrung lief das Mädchen in den Hausflur, 
um nach Hilfe zu rufen. Durch den Zug im Hausflur wurde die 
Flamme noch mehr angefacht und die Unglückliche erlitt ſo entſetz⸗ 
use Brandwunden, trotzdem der nächſte Nachbar, 

„ſofort mit Waſſer zur Stelle war, daß an dem 
jungen Mädchens egal werden muß. 

* Sprottau, 1. Juli. [Hagelwetter.] Heute iſt 91 ein 
furchtbares ane niedergegangen. Der dadurch an Gebäuden 
und Gärten angerichtete Schaden iſt ſehr bedeutend. Die Ernte 
wurde größtentbeils vernichtet. 

Grünberg, 30. Juni. (Traurige Folgen einer oft 
gerügten Unſitte.] Heute Mittag wurde der ſechsjährige Sohn 
des Arbeiters Schulz von der Oberen Fuchsburg von einem Heu⸗ 
wagen des Gaffwittds F Ferdinand Bothe der ont überfahren, daß 
dem Knaben die Räder des beladenen Wagens über Kopf und 
Rumpf hinweggingen. Den Kutſcher des DE Bothe trifft bei 
dem ſchweren Unfall nicht die geringſte Schuld; auch der als 140 
a bekannte Beſitzer des Gefährts, welcher bei 

sugegen war, konnte letzteren leider nicht e Bothe ließ 
Sopvelinagen Heu einfahren. Auf die Deichſel des zwei⸗ 

seh Wagens ſchwang ſich nun plötzlich der Schulfnabe; er 
glitt aus und kam unglücklicherweiſe unter die Räder des 1 
öge 


err Kaufmann 
ufkommen des 


dem Unfall 


Wagens zu liegen, welche über den Aermſten weggingen. 
der Fall wieder einmal zur größten Vorſicht ER 


Handel und Verkehr. 


» Auswärtige Konkurſe. Firma Koppe u. Böhm in 
Berlin. — N. ener in Lien Richard Pfeiffer in Berlin. — 
Kaufmann J ermann in Wuſen. — Kaufmann Leopold Aſch 

n Rixdorf. — but Emil Paufler in n — Firma 
Bauer in Münchberg Firm Brück in Breslau. — 
Aktiengeſellſchaft „Erſte Schleſiſche Vile Raffinerie“ zu Breslau. — 
Kaufmann Franz Mayer in Frankenthal. — Firma B. Elsner in 
Leobſchütz. Kaufmann Hugo Möbis in Lindow. irma 
P. Pohl u. Sohn in Mannheim. — Kaufmann J. Kühl in Marne. — 
Firma 1 Jordan in Homburg. — Droguenhändler K. Borott 


Die heutige Gewinnziehung der Kur⸗ 
wurde wegen eines Formfehlers für 
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*Kaſſel, 1 a 1 N der gie iſchen 40 - 
9 76 80 00 . Nr 815 05 1 8 Tot 1 0 Eile 
15 5 81 1 > 38 114 
1000 „Thlr. Nr. 8 94 574 134 099. Ws 
Wien, 1 1 5 der Haie 1854er 
. 23 38 90 144 22 906 964 
1014 1218 1219 1233 rn 125 1417 1285 ri 1584 1665 1676 
1854 1897 1905 1982 1985 2096 2164 2173 2195 2207 2328 2354 
2403 2422 2507 2669 2751 2780 2845 2905 2947 3036 3167 3224 
3421 3643 3818 3836 3876 3935. 

Wien, 1. Juli. Bei der heutigen Ziehung der Wiener 
Kommunallooſe fiel der Haupttreffer a En 621 Nr. 81, zwanzig⸗ 
e en ar Ser. De: ; e W Gulden 

r. erner wurden folgende Serien 

407 804 85 5 15 2204 2229 2232 . 510. Pees; 

ork, uli. Die „Evenin Poſt⸗ meldet, daß ein 

bebentende 9005 1 in großem Maßſtabe Papiere auf Sein 

abgegeben habe. Hierdurch werde wahrſcheinlich eine weitere Gold⸗ 

ausfuhr für dieſe Woche verhindert werden. Es eht das Gerücht, 

daß ein hinter der Firma ſtehendes Syndikat 5 Millionen Dollars 
Gold aus London kommen laſſe. 

** London, 30. Juni. ([Hopfenbericht von Langſtaff, 
Ehrenberg u. Pollak] Das Geſchäft iſt ſehr — — und 
wenn die Nachfrage ſo gering bleibt, wie ſie jetzt at 2 dürften 
Vorräthe noch bis zur neuen Ernte aushalten. 
bedeutend 9 Wetters der vorigen Woche haben ieh“ die 


Candwirthſchaftliches. 
(Nachdruck verboten.) 
— Schnitt der Roſen. Die Meinungen über Zeit und 
Art des Schnittes der Roſen ſind ſehr getheilte, ſo daß wohl einige 
Worte über dieſen Punkt den Roſenfreunden unter unſeren Leſern 
willkommen ſein dürften. Allgemein giltige Rezepte über die Länge 
des Schnittes kann man nicht geben, ob man bis auf 2, 4, 6 oder 
De se ge zurückſchneiden ſoll, das richtet ſich ganz nach dem 
Je üpp gr der letztere iſt, deſto länger muß der Schnitt 
fein, 18 den Stock oder n aum Blühen zu bringen. Schwach⸗ 
wüchſige Sorten müſſen kurz, d. h. ſehr ſtark geſchnitten werden, 
da hier vor allen Dingen Trieb hervorgerufen werden muß. Nach 
dem Blühen müſſen die Blüthenſtengel ſofort bis aufs nächſte 
geſunde Auge zurückgeſchnitten, und alles unnöthige Holz entfernt 
werden. Auf jedem Bluͤthenſtengel dürfen höchſtens zwei Blüthen 
zur ER gelangen, die übrigen Knospen müſſen entfernt 
werden. Hat ein Stengel Blume getragen, ſo muß die erſte Knospe 
entfernt werden, damit die nächſte ſich wieder normal und nicht ver⸗ 
kümmert entwickelt. Roſen, die eines Winterſchutzes bedürfen, erhalten 
ihren Hauptſchnitt am zweckmäßigſten im Herbſt, die andern im 
zeitigen Frühjahr vor dem Austreiben der Augen mit Ausnahme der 
Lapuziner⸗ und Pimpine 1 bei denen die Spitzen nicht geſtutzt 
werden dürfen, weil ſich hier die Blüthen entwickeln. Dieſe 7 8708 
werden nur von dem überflüſſigen Holz befreit. M 
Gloire de Dijon, Charles Lawson und ähnliche, ſtartwüchſtae 
Sorten dürfen auch nur wenig geſpitzt werden. Beim Frühjahrs⸗ 
ſchnitt ſchneidet man zuerſt die harten Sorten, zuletzt die mit mar⸗ 
figem, weichen Holze, wie z. B. die Remontantroſen. 


Verlooſungen. 81 


Ruſſiſcher 1 * Pfand⸗ 
briefe. Verlooſung go 13. 
nen Pfandört efe. 
Auszahlung am 13. Juli 1891 bei der Geſellſchaftskaſſe zu 


Petersburg, 
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reicher wiſſen wollen, ſo kann ich Ihnen nur das Einzige 
ſagen: „Sie ſind ein grobes, ungaſtliches Volk.“ Ein großer 
Unterſchied beſteht zwiſchen ihnen und den Bewohnern von 
Mähren. In eben demſelben Maße wie jene grob und unfreund⸗ 
lich, ſind die letzteren liebenswürdig und entgegenkommend. Auf 
meiner Fahrt durch Mähren pafjirte ich Kremſir. Von Oder⸗ 
berg fuhr ich über preußiſches Gebiet nach der ruſſiſchen 
Grenze, nach Mordſchejow. Von hier aus endlich über Kielce, 
Radom, Warſchau, Lomſcha, Suwalki nach Kowno, wo ich 
eine ganze Woche bei meinen Regimentskameraden verblieb; von 
dort weiter über Dünaburg, Oſtrow, Pleskau, Gatſchina, 
Zarskoje Sſelo nach Petersburg. In Petersburg kam ich am 
26. Juni, 8 Uhr Abends an, von meinen alten Bekannten auf 
das Herzlichſte begrüßt. Im Ganzen habe ich in Europa und 
Afrika ca. 5000 Werſt zurückgelegt. Meine längſte Tages⸗ 
tour betrug 110 Werſt (faſt 16 deutſche Meilen), meine kürzeſte 
50 Werſt. In Frankreich legte ich 800, ebenſoviel in Italien, 
in Oeſterreich 500, Deutſchland 200, in Rußland 1400, in 
Afrika 1500 Werſt zurück. 

Das Velociped des Baron Kelleskraus iſt ein gewöhn⸗ 
liches „Swift“ Nr. 1, Zweirad und koſtet 240 Rubel. Trotz 
der rieſigen Entfernungen, die damit zurückgelegt worden, iſt 
das Velociped vollſtändig dispoſitionsfähig, mit Ausnahme 
der Gummiſchiene des Vorderrades, die ein wenig abgenutzt 
iſt. Behufs Erneuerun derſelben hat Baron Kelleskraus 
fein Velociped in der erkſtatt der bekannten Petersburger 

irma Block abgegeben, da er beabſichtigt, noch im Laufe dieſer 

oche zum Veſuche der franzöſiſchen Ausſtellung nach 
Moskau zu fahren. Als nämlich der unermüdliche Radfahrer 
. paſſirte, verſprach an den Franzoſen Grüße an ihre 

andsleute auf der Ausſtellung in Moskau 45 überbringen. 
Dieſem ſeinem Verſprechen gedenkt nun Baron elleskraus auf 
eben demſelben Velociped, womit er Afrika und Frankreich 
bereiſt hat, nachzukommen. 

Am 27. Juni, wie bereits eingehend berichtet, iſt Lieute⸗ 
nant Bachmutow aus Wladvofte in Petersburg einge⸗ 
troffen. In entgegenkommenſter Weiſe erklärte ſich der liebens⸗ 
würdige junge Offizier bereit, mir die gewünſchten Daten 
betreffs ſeiner 12 000 Werft langen Marſchtour zu geben. 


und 16 Tag unterwegs geweſen. Am 30. Mai vorigen Jahres 
habe ich Wladiwoſtok verlaſſen und bin, wie Sie ja wiſſen, 
am 27. Juni in Petersburg angelangt. In Kraſſonjarsk in 
Sibirien mußte ich einer ſchweren Krankheit halber, in die ich 
verfiel, 1 Monat zurückbleiben. Der ſchlimmſte Marſch für 
mich war längs der Flüſſe Sungug, Uſſuri, Amur und Shilfa. 
Dieſe ganze Tour legte ich in 90 Tagen, davon 41 Tage 
unter fürchterlichſten Regengüſſen und bei gruudloſen Wegen 
zurück. Ich marſchirte beſtändig bis auf die Haut durchnäßt. 
Die ſchlimmſte Tour war an der Shilka, in der Nähe des 
ſogenannten „7 Todſünden“, wie im Volksmunde die Stationen 
Amufar, Wosneſſensk und andere heißen.“ 

„Sind Sie ſonſt keinen Angriffen oder Unglücksfällen 
ausgeſetzt geweſen?“ ſo frug ich den kühnen Reiſenden. 
„Eigentlich nicht, nur einmal wurde ich von einem Vaga⸗ 
bonden thätlich angegriffen.“ 

Erna haben Sie von ihrem Revolver Gebrauch 
gemacht?“ 

„Ach nein — ich habe ihm mit meinen Fäuſten eine 
Lektion gegeben, an die er wohl lange denken wird.“ 
„Erlauben Sie mir noch eine Frage? Wie empfing man 
Sie bei uns in Rußland?“ 

„Ueberall ſehr gu gut mit Ausnahme auf den Eiſenbahn⸗ 
ſtationen „Malaja iſchewa“ und „Tſchudowo“, wo man 
mir ſogar ein Zimmer zum Ausruhen verweigerte. Empört 
darüber brach ich ſofort auf, trotzdem ich noch nichts genoſſen 
hatte, ı und ging 18 Werft ohne auszuruhen.“ 

„Wie fühlen Sie ſich?“ 

"Boy ſiſch gut. Meine Füße haben ſich in Folge 
der langen Märſche ganz merkwürdig entwickelt. Sie ſind ſo 
feſt wie Stahl geworden; eine Ermüdung verſpüre ich über⸗ 
aupt nicht mehr. Was meine moraliſche Verfaſſung anbe⸗ 
trifft, fo iſt dieſelbe weniger gut. Mein Kopf iſt ſchwer, meine 
Gedanken unzuſammenhängend; das Denken fällt mir geradezu 
ſchwer; eine geiſti 995 Abſpannung hat mich befallen. Ich muß 
wenigſtens eine Woche völliger Ruhe pflegen. Doch phyſiſch 
fühle ich mich, wie geſagt, im Ganzen wohl. Sogar von 
meinem Magenkatarrh, an dem ich in Wladiwoſtok gelitten 


„Ich bin, — fo begann Lieutenant Bachmutow — 1 Jahr habe, bin ich jetzt völlig hergeſtellt. ... . . . Su der Seife habe ii der Reife habe ich 


meiſtentheils nur Zwieback gegeſſen und Waſſer getrunken. 
> muß wohl zu meiner Herſtellung weſentlich beigetragen 
haben. 

Sowie ich mich erſt völlig ausgeruht habe, werde ich in 
der hieſigen Mediziniſchen Geſellſchaft, worum ich erſucht wor⸗ 
den bin, Bericht darüber erſtatten. An Gewicht habe ich 
namhaft verloren. Ich bin um 1 Pud 22 Pfund lech 
angekommen, als ich von Wladiwoſtok ausmarſchirte. ” 
gleitet hat mich auf meinem langen aus mein treuer Hund 

„Michrutka“, ein echter ſibiriſcher Hofhund. Als Stütze be⸗ 
diente ich mich auf meiner ganzen Tour eines derben Knoten⸗ 
ſtockes, der in Folge der Reiſe faſt um ein Viertel kürzer ge⸗ 
worden iſt.“ 

Bei ſeinem Eintreffen in Petersburg wurde der brave 
Reiſende ſchon vor der Stadt von einer 17 4 Menſchen⸗ 
menge, worunter viele Damen, auf das herzlichſte willkommen 
geheißen. Unter endloſen Hurrahs wurde er bis zur Stadt 
geleitet. Beſcheiden lehnte er alle Ovationen ab, ſchuellen 
Schrittes ſeinen Marſch fortſetzend. Die ihn begleiten Menge 
vermochte ihm nur ſchwer zu folgen, da ſein Schritt geradezu 
koloſſal zu nennen. Die Länge deſſelben beträgt 21/4 Arſchin. 

Nach 3—4 Minuten . die meiſten der ihn Beglei⸗ 
tenden nicht mehr im Stande ihm zu folgen. Bachmutow iſt 
von ſtarkem kräftigen Körperbau und jetzt 26 Jahre alt. 
Schließlich ſei noch bemerkt, daß er auf ſaner nzen Marſch⸗ 
tour 17 Paar Stiefel verbraucht hat. In Petersburg kam 
Bachmutow mit einem weißen Leinwand und Feldmütze 
von oben 9 Farbe und Stoff bekleidet an. Ein 
Ränzchen aus grauer Leinwand auf dem Rücken und ein 
lederner Waſſerbecher an der Seite —5 end vervollſtändigte 
die Marſchausrüſtung. Er gedenkt die Rücktour aus Peters⸗ 
burg nach Wladiwoſtok ebenfalls wieder zu Fuß zurückzulegen. 
Seine Fußbekleidung beſtand aus Stiefel von ſtarkem, hellen 
Leder, faſt ohne Abſätze. 

Wie ja wohl 5 2 iſt Lieutenant Bachmutow Gegen⸗ 
ſtand des allgemeinſten Intereſſes. 


Ebert und des Schneider Pfeiffer, 
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erichte. 

Breslau, 2. Juli. 9%, Uhr Vorm. [Privat⸗ Bericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ſchwach, die Stim⸗ 
mun m gemeinen 1 oe ie 

eizen bei ſehr ſchwachem Angebot feſt, per ogramm 
weißer 21.60 —22.50.—23.50 Mk., gelber 21,50—22.40—23,4) M. — 
Roggen nur feine Qualitäten beachtet, bezahlt wurde per 100 
Kilo netto 18,00—19,00— 20,00 Mark. — Gerſte ſchwacher Um⸗ 


ſatz, per 100 Kilogramm gelbe 14,00 —15.00—16,00 Mark, weiße 
16,00— 16,50 Mark — Hafer gut verkäuflich, per 100 Kilogramm 
16,30 — 16,60 —17,00 Mark, feinſter über Notiz bezahlt. — Mals 


16,00 bis Pi ark, iktoria⸗ 17,00 bis 18,00 — 19,00 
Mark. — Bohnen ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogr. 18,00 bis 
19,00 bis 20,00 Mark. — Lupinen ſchwach gefragt, per 
00 Kilogramm gelbe 8,00—8,80—9,20 Mark, blaue 7,40 
bis 8,40 bis 9,00 Mark. — Wicken ohne Frage, per 100 
Kilogramm 11.50 bis 12,50 bis 13,50 Mark. — Deliaaten 


ogr. —.— . 
Rapskuchen ſehr feſt, per 100 Kilogramm ſchleſiſche 13,25—13,50 
M., fremde 12,75—13 M. Sept.⸗Okt 13.254350. — Leinkuchen 
Kllogramm ſchleſiſche 17,00 bis 


tember⸗Oktober 12,50 M. — Klee 
eh! in feiter Haltung, per 100 Kilo⸗ 
amm 32,75 —33,25 Mark. 
. 30,75—3135 Mark. Roggen ⸗Futtermehl per 
100 Kilogramm 12,0)—12,40 M., Weizenkleie ver 100 ng 5 
ark. 


— 


| Vermiſchtes. 


Aus der Reichshauptſtadt. Einen ſtürmiſchen Ver⸗ 
lauf nahm die in der Nacht zu Mittwoch 1 „Arminhallen“ 
in der Kommandantenſtraße einberufene öffentliche Verſamm⸗ 
lung der Kellnerinnen Berlins behufs Beſprechung der 
wirthſchaftlichen Lage derſelben und Gründung eines 
Kellnerinnen⸗Vereins. (Unſer Berliner ⸗Korreſpondent 
Jet bereits in der Mittagausgabe unſerer Zeitung kurz darüber 

erichtet.) Schon um 11%, Abr war der Saal erf t von Ar⸗ 
beitern, „Reſtaurateuren mit Damenbedienung“, Kellnerinnen⸗ 
n und mehreren Hundert Kellnerinnen ſelbſt. Letztere bil⸗ 
lend Minorität. ne ſtark animirte Stimmung machte fi 
be chen os der einigen 30 Grad Reaumur, welche im Saale 
errſchen ten. Die männlichen Verſammlungstheilnehmer 
drängten ſich um die „feichen Heben“, und allgemein lag das Be⸗ 
reben vor, ie ante Reihe“ zu bilden. Als der überwachende 
olizei⸗Ofſtzier etwas ſpäter den Saal betrat, ließ er den weiteren 
utritt zum Saale unterſagen, bis durch Entfernung von Tiſchen 
und Stühlen mehr Raum Belufien worden war. Der Verſuch einiger 
freiwilliger Ordner, des Einberufers der Verſammlung, früheren 
Kellners, jetzigen Redakteurs des „Gaſtwirthsgebilfen“, Herrn 
Verſammlung, den Kellnerinnen mehr Hag ET 
1 atz zu verſchaffen, indem 

fie alle „anſtändigen Herren“ aufforderten, ee Seite zu treten 
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zu Allem ausnutzen 


ch] der 


und den Damen das Ya zu überlaſſen, wurde mit einem 
1 per und ſpöttiſchen Zwiſchenrufen beantwortet. Die 

ünerinnen miſchten ſich nun erit recht unter die Männer und 
einige erklommen ſogar das Podium und umringten die Bericht⸗ 
erſtatter. Nachdem Herr Ebert als erſter Vorſitzender, Frl. Hell⸗ 
wig als Stellvertreterin und Herr Reißner als Schriftführer ins 
Bureau gewählt worden, erklärte Herr Ebert, daß Frau Apotheker 
Emma Ihrer aus Velten, die aus den früheren Frauenverſamm⸗ 
lungen der bekannte Rednerin, welche das Referat übernehmen 
ſollte, aus „Geſundheitsrückſichten“ nicht erſcheinen könne (lebhafte 
Zurufe des Bedauerns), dafür werde Frl. Wabnitz eintreten. 
(Erneute Ausrufe des Bedauers. Stimmen aus dem Hintergrunde: 


„Ach Herrſe!“) j ö 
Der Schriftfteller Reichling, als Mitreferent, ruft in die 
Verſammlung hinein, daß ihm ſo etwas noch nicht vorgekommen 
ſei, man beabſichtige wohl, die Verſammlung zu ſtören, weil es 
ſich um die Beſprechung der unwürdigen Lage unſerer „unterdrückten 
Schweſtern“ handelt. (Rufe: Pfui! Ruhe! Mund halten!) Refe⸗ 
rent: Ja wohl, halten Sie nur den Mund! ... Zuruf: Hier iſt 
einer, der ſich ungebührlich beträgt. Allgemeines Raus! Tumult, 
der Betreffende wird hinausgeworfen. Referent: nur mit Wider⸗ 
ſtreben habe ich das Referat übernommen, denn ich wußte im 
Voraus, wie es kommen würde. Zuruf: 9 Der Referent 
ſucht nun unter theilweiſem Beifall und großer Unruhe die Lage 
der Kellnerinnen zu ſchildern, die Kellnerinnen würden ausgebeutet 
io lange ihr Leib es nur aushält, während die Reſtaurateure ſich 
mäſten und in Karoſſen fahren. Der Schweiß der Kellnerinnen 
klebe an den Reſtaurateuren, den Wagen und den Pferden (leb⸗ 
hafter Beifall der Kellnerinnen. Zwiſchenruf eines Reſtaurgteurs. 
(Tumult, der Reſtaurateur wird hinausgeworfen.) Es müßte ein 
Geſetz geben, daß jeder Arbeiter ſeinen Lohn erhält, nicht aber 
von Brocken zu leben hat, die ihm hingeworfen werden. Trotzdem 
die Kellnerinnen keinen Gehalt und ſchlechtes Eſſen bekommen und 
durchſchnittlich alle vierzehn Tage ihre Stellen wechſeln müſſen, 
haben ſie dem Agenten drei bis ſechs Mark jedesmal für die Stelle 
u zahlen, ſie werden auch in die dritte bis ſechſte Einkommen⸗ 
euerſtufe eingeſchätzt, während die Beſitzenden zu niedrig einge⸗ 
ſchätzt würden und ſo den Staat um Tauſende jährlich betrügen. 
o ſolle das herkommen, die Kellnerin müſſe Proſtituirte werden. 
Es gebe nur eine Rettung, daß ſie ſich organiſiren und einen Vers 
ein bilden, dann brauchten ſie ſich nicht mehr von dem Unter⸗ 
nehmer treten zu laſſen, ſondern könnten dem Unternehmerthum 
den Kopf zertreten. er Beifall und A Eine 
Kellnerin, welche den Zwiſchenruf gemacht haben ſoll, wird hinaus⸗ 
eworfen. (Großer Tumult.) Ein Ordner exſucht um Ruhe da 
ſonſt jedenfalls die Verſammlung aufgelöſt würde. — Frau 
Reißner: v. BER: PeS die Kellnerinnen und Wirthe einladen 
ollen, nicht aber die Neugierigen. { 
’ Schulen Wabnitz erhält nunmehr das Wort. Sie feiert die 
Kellnerinnen als die Töchter deutſcher Mütter die nur durch die 
fluchwürdigen ſozialen Verhältniſſe in dieſen Beruf gedrängt wor⸗ 
den ſind und fordert dieſelben auf, nicht mehr die Männer zu 
animiren, denn der Fluch 


rateure mit Da menbedienung bezeichnet die Rednerin fortgeſetzt als 


„Bordellhälter“. Dieſelben hätten ſogar heute Abend einen Ball 
arrangirt, um die Kellnerinnen der erſammlung fern zu halten. 
Während der Rede des Fräulein Wabnitz werden wieder ein paar 
Verſammlungstheilnehmer hinausgeworfen. 

Der Vorſitzende verlieſt nunmehr eine Reſolution, in welcher 
die Zahl der Verſammlungstheilnehmer auf über 1000 Perſonen 
angegebenäſt und in welcher die Verſammlung erklärt, den beſtehen⸗ 
den Mißſtänden mit allen geſetzlich erlaubten Mitteln entgegenzu⸗ 
treten, einen großen Verein der Kellnerxinnen Berlins und der Um⸗ 
gegend zu gruͤnden und eine weitere Verſammlung zur Berathung 
der Statuten einzuberufen. ; . 

Es beginnt nunmehr eine intereſſante Diskuſſion, in welcher 
mehrere Kellnerinnen die Geſchäftspraktiten der Reſtaurateure mit 
Damenbedienung in draſtiſcher Weile ſchildern. Die Kellnerin 
Frl. Emilie Orth bezeichnet die Lage der Kellnerinnen als eine 
unwürdige. Gehalt gebe es nicht und das Eſſen werde auch nicht 
ausgemacht; die Kellnerin müſſe deshalb zufrieden ſein mit dem, 
was ſie bekomme. Der Wirth mit ſeiner Familie ſpeiſe Deli⸗ 
kateſſen, die Kellnerin erhalte Kartoffeln mit Hering, oder Kar⸗ 
toffel⸗Suppe mit polniſcher Wurſt, oder eine halbe Knoblauchs⸗ 
Wurſt dazu. Wenn der Wirth ſich ſatt gegeſſen, geht er an 
die verhungerte Kellnerin heran und ſagt dann: „Nun, Mächens, 
ſeht man zu, daß ihr ein gutes Geſchäft macht: ſauft, 
daß Euch der Nabel platzt.“ (Stürmiſche Heiterkeit.) Die 
Rednerin ſchildert dann weiter die Liebenswürdigkeiten, welche 
ſich die Kellnerin von den Gäſten gefallen laſſen müſſe, ſonſt werde 


is ſie vom Wirth als unbrauchbar hinausgeworfen und noch verhauen, 


Brennt ein Gaſt durch, ſo habe ſie die Zeche zu bezahlen. Eine 
Kellnerin, die längere Zeit auf einer Stelle bleiben wolle, müſſe 
ſich vom Wirth pouſſiren ll Um ihre dringendſten Ausgaben 
decken zu können, müßten ſich die Kellnerinnen Anbeter verſchaffen, 
welche ſie unterſtützen und umſonſt thäten die es auch nicht. Der 
Wirth könnte wohl einen Zuſchuß zur Miethe neben, das bringe 
das Geſchäft ein, denn eine Flaſche Wein für 1.25 M. werde für 
4—6 M. verkauft, Grätzer Bier gebe es 33—40 Flaſchen für 3 M., 
die Flaſche aber werde mit 50 Pf. verkauft. Die Getränke der 
Kellnerinnen, welche der Gaſt ſpendirt, würden mit abgeſtandenem 
Bier oder Selterwaſſer vermiſcht. Am liebſten würden Kellnerin⸗ 
nen von 15—20 N la genommen, weil dieſe ſich in ihrer Jugend 
aſſen. 

Ju ähnlicher ak ſchilderten auch die Kellnerinnen Frl. Brand 
und Ponitzky die Verhältniſſe, während inzwiſchen wieder ein 
Reſtaurateur und ein Agent hinausgeworfen wurden. 

Der Gaſtwirth Timm, Paſſage⸗Reſtaurant, welcher neun Kell⸗ 
nerinnen beſchäftigt, dieſen aber 10 M. Gehalt und gutes Eſſen 
giebt, gab im Allgemeinen die von den Kellnerinnen angeführten 
Mißſtände zu. g 2 N 

Nach längerer erregter Debatte wurde die Reſolution mit allen 

egen eine Stimme angenommen und um 2½ Uhr Nachts die Ver⸗ 
ammlung mit einem Hoch auf die Zukunft der Kellnerinnenbewe⸗ 
ung und auf die internationale Sozialdemokratie geſchloſſen. Die 

erſammlung trennte ſich unter dem Geſange der Marſeillaiſe. 
Auf der Straße ſtand ein großes Polizeiaufgebot, doch ging die 
Verſammlung ruhig auseinander. Die nächſte n joll 
innerhalb vierzehn Tagen ſtattfinden, doch nur Herren zugelaſſen 
werden, welche ſich als Intereſſenten ausweiſen können. 


Eine Schreckens⸗Szene ſpielte ſich letzten Sonnabend in 
Ramlervilliers ab. Die Menagerie Pezon Da beben ihren Ein⸗ 
ſich in das Städtchen gehalten, als plötzlich der Wagen, in welchem 
ich die Löwen befanden, gegen einen Prellſtein anfuhr. Infolge 

er Erſchütterung brach das Schloß der kleinen Thür, die zum 
Löwenkäfig führte, und eine vierjährige Löwin ſprang ſofort hinaus 
und ſtürzte ſich auf eines der angeſpannten Pferde, welches ſie in 
die Schenkel bis und ſchrecklich zurichtete. Dann lief ſie in wilden 
Sätzen pn. die ſchattige Promenade der Stadt, die bei ſchönem 
Wetter gerade ſehr beſucht war. Man kann ſich einen Begriff 
machen von der Panik, welche die Spaziergänger bei dem Erſchei⸗ 
nen des wüthenden Thieres ergriff. Glücklicherweiſe hatten die 
ae ee die Geiſtesgegenwart beſeſſen, ſich dem Thiere in 
den Weg zu ſtellen, ſo daß die Spaziergänger noch rechtzeitig 
Schutz ſuchen konnten. Die Löwin ſtutzte, als ſie die mit eiſernen 
Stangen bewaffneten Wächter erblickte, dann ſetzte ſie mit einem 
Sprunge über ſie hinweg, und nachdem ſie, verfolgt von dem jungen 
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der Familie ruhe darauf. Die Reſtau⸗ z. B 


wo 
1 * 


Pezon, durch die ganze Promenade gelaufen war, gerieth ſie in f 
e ie ſofort, fo ut es in der Eile möglich war? 


eine kleine Sackgaſſe, d 
verbarrifadirt wurde. Der Ausgang des Gäßchens wurde außer⸗ 
dem von bewaffneten Gendarmen und einigen beherzten Bürgern 
bewacht, während Pezon den Löwenwagen heranfuhr und einen 
leeren Käfig öffnete. Dann trat er in ein Haus und ſchoß vom 

enſter aus in die Gaſſe hinein. Das durch die Schüſſe erſchreckte 

hier ſprang mit einem gewaltigen Satze in den offenen Käfig, der 
ſofort verſchloſſen wurde. 

Die Beiſpiele reicher Bettler ſind jo häufig, daß nur 
ganz ungewöhnliche Fälle hervorgehoben werden können. Der 
72äbrige Pore Antoine, unter welchem Namen der Korſe Puccia⸗ 
relli bekannt war, bettelte ſeit Jahrzehnten an der Thür der Kirche 
Saint⸗Sulpice in Paxis, wo er durch ſeinen mit tauſend Fetzen 

eflickten Rock, ſeine jämmerlich flehende Miene und ſeine eſſch 
Bettlerhaltung reichliche Almoſen erntete. Dieſelben mehrten ſich 
noch, als er bucklig wurde, der Buckel zwiſchen den Schultern 
jopar fortwährend anwuchs, was die Jammergeſtalt noch bemit⸗ 
leidenswerther erſcheinen ließ. Die Urſache dieſes Buckels aber 
war einfach eine ſtarke Ledertaſche, in welcher der Pore Antoine 
ſeine Werthpapiere bewahrte. Da dieſe ſich ſtets mehrten, ver⸗ 
größerte ſich auch ſein Buckel und damit wiederum ſeine Ein⸗ 
nahmen. Der Pore Antoine wohnte in einem elenden Winkel 
eines Hauſes der Rue Princeſſe, zahlte auch nur 60 Francs 
jährlich dafür, oder vielmehr, er zahlte garnichts, indem er dem 
Vermiether Guillemin verſprach, ihn zum Erben einzuſetzen. Aehn⸗ 
liches that der Pore Antoine bei dem Gaſtwirth Paoli, der ihn 
dafür faſt umſonſt beköſtigte. Paoli wie Guillemin überboten ſich 
dabei an Zuvorkommenheiten für ihn. Im Dezember vorigen 
Jahres kam er Abends krank zu Paoli und bat, ihm Stempel⸗ 
papier zur Anfertigung ſeines letzten Willens zu holen. Paoli und 
ſeine Frau legten ihn in ihr beſtes Bett, pflegten ihn beſtens; es 
ſei ja noch Zeit bis morgen, da man doch den Notar herbeiholen 
müſſe. Aber ehe fie es verſahen, hatte ſich Pucciarelli in einem 
Fieberanfall aus dem dritten Stock geſtürzt und blieb todt auf 
dem Pflaster. Guillemin bemächtigte ſich ſofort der Ledertaſche, 
in der ſich 96000 Fres. in guten Werthpapieren befanden, und die 
der Verſtorbene zu Hauſe gelaſſen hatte, als er zum Gaſtwirth 
ging. Guillemin glaubte ſich in vollem Rechte, da Wucciarell ihm 
ſchon 7 ein Teſtament eingehändigt hatte, worin er ihn zum 
einzigen Erben einſetzte. Aber die beiden Neffen hatten das letzte 
allein giltige Teſtament in Händen und ließen die Nummern der 
Werthpapiere veröffentlichen, um vor dem Ankauf zu warnen. 
Guillemin getraute ſich nun nicht, die Werthpapiere zu verkaufen. 
Er ſchickte dem Neffen einen Theil zurück, ſchrieb aber dabei: „Ihr 
Oheim war ein alter Schuft.“ Da er ſich durch ſeine Schrift ver⸗ 
rieth, ward er verhaftet, mußte den Reſt herausgeben und ward 
noch zu zwei Jahren Gefängniß verurtheilt. 

7 Zur Ausſprache des Ungariſchen. Wenn bei Wörtern 
aus fremden Sprachen das Lautverhältniß derſelben durch deutſche 
Buchſtaben nicht dargeitellt werden kann, ſo behalten wir in der 
deutſchen Schriftſprache bekanntlich die fremden Buchſtaben bei, wie 
B. in Mignon, Genie, Champagner, Bouillon u. ſ. w. Die 
zum finniſch⸗tatariſchen Sprachſtamm gehörige magvariſche Sprache 
hat viele Laute, welche mit deutſchen Buchſtaben nicht genau 
wiedergegeben werden können, wir ſind daher genöthigt, vielen aus 
dem Ungariſchen zu uns gekommenen Wörtern — den Eigennamen 
ſelbſtverſtändlich — ihre heimathliche Schreibart zu belaſſen Es 
15 vielleicht von Intereſſe zu wiſſen, wie man die magyariſchen 

orte ausſpricht, denen man ſo häufig in Zeitungen und Büchern 
begegnet. An allem Anfange iſt zu bemerken, daß der Accent nicht 
die Betonung der betreffenden Silbe bezeichnet, ſondern nur deren 
Länge; den Ton erhält ſtets die erſte Silbe des Wortes, ſo betont 
man alſo z. B. in Szapäry, unabhängig von dem Accent, die erſte 
Silbe. — S wird ausgeſprochen wie ſch, alſo Orjova = Orſchovg, 
ſz und ſſz dagegen wie ſcharfes j, Szegedin = Sſegedin, ; wie 
* 1, Bazins — Baſins, zſ wie weiches ſch, 1 e (Revi⸗ 
e ay wie di, nagy (groß! — nadj, oder Magyar 

Madjar, uy = ni, Hunyady = Hunjady, lo = li, Gulyas = 
Guljaſch. Dieſes letzte Wort bedeutet, nebenbei bemerkt, im 
Magyariſchen „Rinderhirt“, und da jenes auch bei uns beliebte 
Gericht die Lieblingsſpeiſe der Rinderhirten bildet, iſt es nach 
ihnen benannt worden. Wer alſo in Zukunft beim Kellner ein 


J 
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Gulyas beſtellt, wiſſe, daß er eigentlich einen Rinderhirten begehrt. 
— — ——ͤů K “KKK 4%“ „«ê(ů ↄꝑTH—n s ͥ ——— 


Ein populäres Heilverfahren! 

Koſtenfrei für Jedermann hat die Direktion der Sanjana⸗ 
Company zu Egham (England) eine neue Auflage der Sanjana⸗ 
Heilmethode in deutſcher Sprache herausgegeben. Die San⸗ 
jaua⸗Heilmethode iſt das berühmteſte Heilverfahren der Neuzeit 
und beweiſt ſich von zuverläſſigem Erfolge bei allen heilbaren 
Stadien der Lungenſchwindſucht, chroniſchem Lungenkatarrh, 
Verhärtung der Lunge, tuberkulöſer Erweichung, Aſthma, Em⸗ 
phyſem, bei Nerven-, Gehirn- und Rückenmarksleiden, ſowie bei 
allen hieraus reſultirenden Krankheitszuſtänden. Jedermann 
erhält die Heilmethode gänzlich koſtenfrei durch den 
Sekretär der Sanjana⸗Compauy, Herrn Hermann 
Dege zu Leipzig. 

N. Zahlreiche amtlich beglaubigte Atteſte wurden bereits 
an dieſer Stelle veröffentlicht und ſind jedem Exemplare der 
Heilmethode beigegeben. 1583 


Bei der eingetretenen Sommer⸗Saiſon machen wir die ge⸗ 
ehrten Hausfrauen, welche erfriſchende Speiſen auf die Tafel bringen 
wollen, auf das „Mondamin“, fabrizirt von Brown & Polson, 
ganz beſonders aufmerkſam. Daſſelbe eignet ſich vorzüglich zur 
ond aller Arten Flammeries, Puddings, Rother⸗Grütze de. 

ie beſonderen Eigenſchaften dieſes Artikels ſind Reinheit im 
Geſchmack, große bindende Kraft und Leichtigkeit der wie 
In der Küche bietet Mondamin eine leichte, angenehme Beſchäfti⸗ 
gung, auf der Tafel ſind damit bereitete Speiſen von großer Be⸗ 
liebtheit. Der Werth des Mondamin mit Milch gekocht, als ein 
N für Kinder und Kranke (Mondamin erhöht die 
Verdaulichkeit der Milch), iſt überall bekannt; ebenſo bekannt ſollten 
die Vorzüge des Mondamin als ein Mittel — Herſtellung von 
erfriſchenden Sommerſpeiſen fein. — Aus unſerem Annoneentheil 
ift erſichtlich, daß Mondamin in Delikateß⸗, Kolonial- und Droguen⸗ 
Handlungen zu haben iſt. 


Von kompetenter Seite ging dem Erfinder des Rettungs⸗ 
Apparats zur Anwendung bel Feuersgefahr „— Retter —“ fol⸗ 
gendes Annerkennungsſchreiben zu: 
Aehnliche Apparate wie der aber find N ya vorhanden, 
aber keiner hat nach unſerer Anſicht den Werth, den man 
rer Idee zuſprechen mußt; ob ſchon nach demſelben 
rinzip, ſind dieſelben zu komplizirt. Bei Ausbruch von 
Feuer haben nur wenige Menſchen ruhige Ueberlegung und 

Apparate müſſen einfach fein, wie der Ihre. 

C. R. Bonne & Comp., 
Patent⸗Anwalte, London 57, 
Chancery Lane. 
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Genoſſenſchaftsregiſter. 


8 In unſerem Genoſſenſchaftsregiſter ſind bei Nr. 8, woſelbſt 
die Genoſſenſchaft in Firma ee 055 


Molkerei, eingetragene Ge⸗ 


noſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht“, mit dem Sitze zu Poſen 
aufgeführt ſteht, zufolge Verfügung vom heutigen Tage nachſtehende 


Eintragungen bewirkt worden: 


Der Rittergutspächter Otto Ohnesorge und der 
Gutsbeſitzer Robert Schlundt ſind aus dem Vor⸗ 


ſtande ausgeſchieden. 


An ihrer Stelle find in der Generglverſammlung 
vom 12. März 1891 zu Mitgliedern des Vorſtandes ges 


wählt worden: 


a. der Adminiſtrator Ludwig Kray zu Luſſowo, 


für die Zeit bis 


b. der Rittergutsbe 


1 31. Dezember 1891; 


itzer Hermann Richter zu 


Zur . der 11 
danka in der Kleinen Gerberſtraße 
ſollen die Arbeiten und 
Lieferung von 87 

25 Kbm. geſchlagenen Kopfſteinen, 
128 Mille Thonſteine I. Klaſſe, 
600 Tonnen Portland⸗Cement, 
150 Kbm. Mauerjand, 

681 Stück 3“ Drainröhren, 

64 Mtr. Thonröhren 
vergeben werden. 

Angebote hierauf, welche ſich 
auf einen oder mehrere Gegen⸗ 
ſtände erſtrecken können, ſind ver⸗ 
ſchloſſen und mit entſprechender 
Aufſchrift verſehen bis 
Mittwoch, den 15. Juli d. J., 


die 


> 
A 


TN 


6 Pferde⸗Auktion. SM 


werden in der Offizier⸗Reitbahn am Berliner Thor in Poſen 
ca. 10 Hengſte des Poſenſchen Landgeſtüts 
verauktionirt. 8799 
Dieſelben ſind am Vormittag obigen Tages in Georg 
Mütller’s Hötel „Altes deutſches Haus“ zu ſehen. 
Zirke, den 2. Juli 1891. 
von Nathusius, 
Rittmeiſter a. D. und Geſtütdirektor. 


Eiſenkonſtruktion für Bauten. 


Complette Stalleinrichtungen für Pferde-, Rindvieh⸗ und 
Schweineſtälle, ſowie für alle andern Gebäude führen wir als 


Spezialität ſeit 1866 aufs Billigſte und Solideſte aus. Zeichnungen, 


Donnerſtag, den 16. Juli d. J., Mittags „12 Uhr, 


Nieder⸗Wallſtr. 2 


zu vermiethen per 1. Juli oder 
ſpäter II. Et. 1 Saal, 4 Zimm., 
Badeſtube, viel Zubehör, Hoch⸗ 
Parterre 7 Zimmer, Badeſt. ꝛc. 


s A. Schmölcke. 


Möbl. Part. Zim., ſep. Eing., 
ſofort zu verm. Schützenſtr. 19. 


Schützenſtr. 19 u. 20 


mehrere Mittel = Wohnungen zu 


Chartowo, für die Zeit bis zum 31. Dezember Vormittags 10 Uhr pf lte. A g 5 
* 1092 X 8 5 e nach Bureau lla Se Nr. 16 ſtatiſche Bangen lige gratis. ir 4 58 nebſt Zubehör zu ver⸗ 
1 — N 8, ei y x N Außerdem liefern wir: \ miethen. 8738 
5 II. Zu der Generalverſammlung vom 3. April 1891 iſt an 5 N nod Genietete Fiſchbauchträger für Eiskeller, Wellblecharbeiten, Wilhelmsplaß⸗ u 5 
i Stelle des bisherigen Statuts ein neues Statut ange⸗ N chmiedeeiſerne und gußeiſerne Fenſter in jeder beliebigen Ben un 
5 d lches ſich in den Regiſterakt dien Bedingungen gegen Zahlung von m U nr Theateritr. - Ede Nr. 
5 nommen worden, welches ſich in den Regiſterakten dieſer Schreibaebüh b Größe und Form. Maſchinelle Anlagen, Trans miſſionen 2c. ꝛc. 4, III., iſt eine W 
1 Genoſſenſchaft, Band 2 Blatt 15 fa., befindet 50 Pf. Schreibgebühren bezogen 3 ; ; ; II., iſt eine Wohn. v. 4 St., 
2 g & a 703 e nnen. 7 ’ * Küche 
In d en Saint wird u X Folgendes 5 t: werden könne 7 Träger, Eiſenbahnſchienen zu Bauzwecken, feuerfeſten Küche u. Zub. p. Oftbr. z verm. 
In dem neuen Statut wird u. 2 ist gendes belummt:] Poſen, den 29. Juni 1891. Guß zu Feuerungsanlagen, Bau, Maſchinen⸗„ Stahl?-LF.ẽ S ST an aan 
A. Gegenſtand des Unternehmens iſt die Verwerthung Der Magiſtrat und Hartgun. Eine Wohnun 
N der Milch der den Genoſſen gehörigen Kühe auf ges — : 8 7 hi d rf in Pi s ; : g 
‚ meinſchaftliche Rechnung. Die nachbezeichneten Arbeiten Eiſenhüttenwerk. Scmrndort in Niederſchleſien. von 4 Zimmern in III. und eine 
N B. Alle Bekanntmachungen der Genoſſenſchaft erfolgen [zur Erweiterung des Wagenrepa⸗ 00 brüd G15 | von 6 Zimmern in II. Etage mit 
72 unter deren Firma. Unterzeichnet werden dieſelben, katurſchuppens auf dem Bahnhofe E er ekner. Nebengelaß {ft in der Friedrich⸗ 
a. wenn ſie vom Vorſtande ausgehen: 3 Posen und zwar: 58740 ſtraßſe Nr. 27 vom 1. Oktober 
| har mirbeheng ü eee, eo e % . 3 nic __ ii 
b. wenn fie vom Aufſichtsrathe ausgehen: a aas 1 Anſchlag 10 970 M.) g Grünerplatz 3, I Ct, eine 
g e eee deſſelben oder deſſen Loos 0 959 Ch H t PI tt f Mört, | ak a bene: aus 4 Bun. 
Stellvertreter. 1 uſchlag 10 900 M. A küche, Nebengelaß, vom 1. Oft. 
I 0. Die Bekanntmachungen der Genoſſenſchaft find einzu] Loos III. Schmieden u. Eiſen⸗ MO 98 bine, 0 el un 0 b zu vermieth. Näheres bei Frau 
N rücken in das „Poſener Tageblatt“ zu Poſen. arbeiten (Anſchlag 1870) M.) . Nr e 5 FE v. Laskowska, St Martin g. 2 Tr. 
D. Der Vorſtand zeichnet für die Genoſſenſchaft in der Loos IV. Stiempnerarbeiten für gewöhnliche, ſowie techniſche und gewerbliche Feuerungs⸗ e Breslauerſtr. 36 |. Wob- 
Weile, daß die Zeichnenden zu der Firma der Ge  . „ Imichlag 1960 W.) anlagen, bis zu höchſter Feuerbeſtändigkeit. 9 nungen & 3 Zimm. u. Küche im 
nd noſſenſchaſt fechl ge di e Gaſchlag 4700 M.) Trottoirplatten, Preiſe von 150, 140 u. 130 Thlr. p. 
Fauür die Genoſſenſchaft rechtsverbindlich iſt die , n * 1. Okt z. v. Näh. Haushälter dal. 
0 Zeichnung nur, wenn Letztere von mindeſtens zwei] ſind zu vergeben. 5 F 
Vorſtandsmitgliedern geſchehen iſt. Bedingungen und Angebots⸗ Eisen und Pflasterklinker, u N rr 
h Poſen, den 26. Juni 1891. 8796 a ar“ = glatt und Serie, empfiehlt Ar vorzüglicher Qualität, Gänfehand Er je I e 5 
17 * 5 2 g. edes L 8 — N 77 
ö Königliches Amtsgericht. beziehen, während die cer Graf Sauerma ſche Chamottejabrif Ii Etude mit uche wird vom 
4 5 nungen in unſerem techniſchen Stube mit Küche wird vom 
A Abtheilung IV. Bureau . 15 zu Ruppersdorf, Bez. Breslau. Ottober a etleinfedenben 
| ) | bene an 1. Sul d> e EEE ee 
b Bekanntmachung. Hausverkauf. . Angebote am 11. Juli d. Is. Wienerſtr. 6, p. r. 1 1 f. möbl. 2. 
In unſer Genoſſenſchafts⸗ In einer größeren Provinzial⸗] Vormittags 11. Uhr. p —ů ̃— l——ů—u— —— Votderziam m. fep. Eing. fo 3. . 
a Regiſter iſt folgende Eintragung | und Kreisſtadt der Pros. Poſen Zuſchlagsfriſt 14 Tage. Schützenstr. 10 find 2 Wohn 
N bewirkt worden: mit Garn’on, Gymnaſium ꝛc. it] Poſen, den 30. Juni 1891. ns 2 R in der 1. Et., 3 Zimm. u. Küche 
b J. Laufende Nummer: 5. Er ar hr org Schleſiſche Dachſtein⸗ Fabriken u. eine Part. Wohn. von 2 Zimm 
. 2. Firma der Genoſſenſchaft: reichſten Straße belegenes, gut] Betriebs⸗Amt. "an Ok. 
f Firma de den sbares großes Eckhaus, wel⸗ Direktionsbezirk Breslau.) u. Küche nebſt Zubeh. vom 1. Ok⸗ 
| „Molkerei Marcin- ae de ee Br (Direktionsbezirk Breslau. & Si 1 tober d. J. zu verm. 8792 
\ R een mat ur 14 — 
{ ee ug ie beſonders 955 ſehr a 55 % ee we Ha * A? 1 2 l = ; 
2 etragene enoſſen⸗ u. Spezeriſten zu empfehlen iſt, : 4 N 5 5 £ J. Et. Stub., 8 
F haft mit unbeſchrünk⸗ bald au, e 1050 Apparat „Netter „ freywaldau, Reg.-Bez. Liegnitz, Station Rauſcha, Stub, Küche . verm. 8787 
L ter Haftpflicht. 5 uni Chiffre R. B. Nr. 20. Ha „durch Patentanmeldung 8 24K empfeh len EEE a 
5 3. Sitz . die Exped. d. Ztg. erbeten. 8636 (Patentirt in Rußland blauglaſirte ſchieferartige, a a 51 * 
Mareini un 8 en Wegen vorgerückten Alters be⸗ England, Oeſterreich⸗Ungarn, rothbraunglaſirte, 5 Dachſteine. Sielien-Angebole. 
| ante der Ge- abſichtige ich mein am biefigen Amerika, Belgien.) 8601 und naturfarbene unglaſirte, 
1 end 2 Baer 1 ste us 4 x 1 ä N 5 g 
Die Genoſſenſchaft iſt ge⸗ Erfolge bel deer Kund⸗ N 3 ih ſuc Hell Garantie für abſolute Wetterbeſtändigkeit. Jeden Freitag erſcheint ein Ver⸗ 
1 gründet durch Statut vom ſchaft, betriebenes 8379 Famili in kürzester Friſt au Jahresproduktion ca. 10 Millionen. 1447 zeichniß von Stellen, welche an 
5 12. Juli 1890. Gegen⸗ His 1 is Familie in 7 5 75 18 Inhaber von Zivil⸗Verſorgungs⸗ 
b ſtand des Unternehmens Eiſen⸗ und Eiſen⸗ Perſonen in 3 Mi Een) Scheinen zu vergeben find; daſſelbe 
iſt die gemeinſchaftliche Ver⸗ 2 Une Die lich he jede & 5 —— dann täglich von 9 bis 1 Uhr im 
5 werthung nur von Mit⸗ waaren⸗Geſchäft l anf ele Fun Bf 2970 Haupt-Melde-Amt am Kanonen- 
5 rap ee unter günftigen Bedingungen zu || Hotels ıc. ıc. ag 7 8 Natürlicher blatz eingeſehen werden. 18222 
ausgehenden Bekannt⸗ I. H. Hi hb Alleiniger Fabrikant: 0 A Bekanntmachung. 
8 machungen erfolgen unter IN. II. rschberg, | H, 0. Ziegler, Die Polizeiwachtmeiſter⸗ und 
5 der Unterſchrift des Vor⸗ Lobſens. Drieſ d. Oftbat 2 Vollziehungsbeamten⸗Stelle 
4 ſtandes, bezw. des Auf⸗ Ein Wohnhaus, Zſtöckig, 8 Aust en . bahn. 1 bierſelbſt iſt alsbald zu beſetzen. 
h ſichtsraths durch die Znin'er in Wohnhaus, 18, Illuſtr. Preiscour. gratis Altbewährte Heilquelle, vortrefiich- Mit derſelben iſt neben freier 
Zei : ſcher und maſſiv, mit großen Boden⸗ und franco. Vertreter an y i 
. eitung in deutſcher un a 5 f 5 a ohnung und der Nutzung von 
5 De Re: Das und Kellerräumen, 4 Remi [allen Drten neiucht. stes diätetisches Getränk. er Yo er Kurven 5 
De Sprache. 8 = 8 Ata 1 : j Morgen offellan 
f Geicttsiahe, läuft dom Daemon Dee oiee 500 Cr Depöts in allen Mineratwasser-Handiangen. h bewie den geiegticsen Gebühren 
K a er bis 30. SP Jahr zu erbauenden Bahn: 28 Elk. Brunnen-Direotion in Billn (Böhmen). fehr ene bon 9 
k Der Roritand wird zur Zeit Bofe, große Auffahrt, vor⸗ Maichinen -Roggenitroh ‚ab Gesunde kräfte und that 
K > züglich geeignet zur Deſtilla⸗ Scheune Juniktowo für 1 Mit. kräftige 9 ah: Ir 


— 
7 * 


gebildet durch: 
1. den Rittergutsbeſitzer 
Maximilian von Go- 
zimirski in Marcinkowo 


görne, 7 
2. den Gutsbeſitzer Georg 


tion, Schankwirthſchaft, auch 
Getreidegeſchäft, iſt preis 
werth umzugshalber ſofort 
zu verkaufen. 8378 

Gefällige Offerten erbittet 


10 Pfg. pro Ctr. verkaufen in 
kleineren Poſten. Zu erfragen bei 
Max Friedländer, 


8806 Theaterſtr. 3. 


Na 
8 


ſchleunigen Bewerbung bei uns 
aufgefordert. E i 

Ziwilverſorgungsberechtigte er⸗ 
Halten den Vorzug. 


Fordon, den 29. Juni 1891. 


von Bork in Szelejewo, V. v. Haläsz, BR FEIERN, f 
ce e Ser Warte, ÖELIDEN Helfarden Der Magiſtrat 
Rust in Biskupin. Schwerin Wartze. DENN ’ 5 e 
Als ſtellvertretendes Vor. Zwei elegante, dunkel⸗ Fußbodenlacke Pekamntn hung 
ede "San un |Pralse 0 in allen Rüaneen, 7725 Bei unſerer Polizeiverwaltung 
A dee Hinfel, Broneen ıc. in größter iſt die Stelle eines Polizei⸗Ser⸗ 


Stepezynski in Ryszewko. 
Die Einſicht der Lifte der 

Genoſſen iſt während der Dienit- 
nden des Gerichts Jedem ge⸗ 
attet. Das Statut befindet ſich 
l. 13 ff. der Akten. 


Mittwoch, den 6. Juli ct., 
Nachmittags 4 Uhr, 
werden wir in Junikowo auf 


dem früher Beckerſchen Grund— 
ſtücke das todte und lebende In⸗ 


- dentar, beſtehend in Pferden, 


Wagen, Maſchinen u. Acker⸗ 
geräthen meiſtbietend gegen 
gleich baare Bezahlung verkaufen. 


Friedländer, Cohn. 


Cgroſſiers, 


7“, Sjährig, Stuten, zur 
Zucht geeignet, fehlerfrei 


große, ganz gute 8728 


Breitdreſchmaſchine, 


eine patentirte 


Schlör Kunſtdüngerſtreu⸗ 
iR Maſchine, 


Napphengſt, 


5% groß, ſtark gebaut, Trakehner 
Race. 


Auswahl empfiehlt 


. Eckart, 


St. Martin 14. 


Ein Billard 


ſuche zu kaufen. Offert. ſofort 
unter A. C. B. I. Exped. der 
Poſ. Zig. 8811 
Sautfranfbeilen, 
Syphilis, Harnblaſen — Nerven⸗ 
leiden, Schwächezuſtände, behan⸗ 
delt reell Dr. Fodor, Berlin, 


eee 8253 
uswärtige brieflich. 


halten wir 
einer geneigten Beachtung 


—V T—-TT ͤ K ̃˙ IL LI IV 


Alle anderen nicht vorräthigen Formulare | 
werden ftets ſchnell und preiswerth angefertigt. | 


Gute Papiere. — Saubere Druckausführung. 
Hofbuchdrucherei W. Decker & Co. 


(A. Röſtel) — Poſen. 


ee ee es ee e e e 


3 925 


7 


geanten mit einem penſtonsfähi⸗ 
gen Gehalte von 900 Mark jähr⸗ 
lich vakant und fofort zu beſetzen. 
Civilverſorgungsbe rechtigte, 
welche des Leſens und Schreibens 
kundig, der polniſchen Sprache 


Eingetragen zufolge Ver- und gut gefahren, ſtehen z ens in einige 8 
fügung en Juni 12 5 zum baldigen Verkauf. ) Stets vorräthig find: 1 warn: 6 körperli Ki, find, 
MP remeiten, den 27. Jun 1301. Schloß Nitfcie, Station All. Sämmtliche Formulare für: ber fel 
3 Königliches Amtsgericht Pohen. Gerichts⸗Behörden, Standesämter, nen Lebenslaufs und ihrer Zeug⸗ 
1 3 zan Steuer⸗Behörden, Kataſter⸗Behörden, niſſe ſofort bei uns melden, 
: 2 raf m Maltzan 5 Posen, ö Arantentaſſen · Berwal - gieden: 42 Eur ae Vorſtellung ger 
: 1— —-— —y„r.: — V—ͤ— 2 ungen, emeinden u. deren g f 
Verkäufe & Verpachtungen Dominium Schoffen | Reiietofier von 1,50 an. || elde e Kaifen, 1 4 feat 1891. 
(Poſt) hat billig zu verkaufen eine e Forſttaſſen, Aerzte. er 9 . 


Zum ſofortigen Antritt wird 

ein unverheiratheter 8783 
7 
th 


Wiuhſheſs⸗ Qnipeftor 


der uater dem Prinzip. zu wirth⸗ 
ſchaften hat, zu enganiven, gelucht. 
Anfangsgehalt 500 M. Meldung 
mit Empfehlungen unter 3. L. 
4500 Gütdenhof einzuſenden. 


Ein Haushälter 
kann ſich bei uns melden. 8789 


er & Co 


Druck und Verlag der Hofbu hdruderei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 
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